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1. Einführung  

In den vergangenen Jahren ist immer deutlicher geworden, dass Deutschland angesichts des fortschreitenden 

Klimawandels und internationaler Krisen eine sichere, kosteneffiziente und treibhausgasneutrale 

Energieversorgung benötigt. Die Wärmeversorgung spielt dabei eine zentrale Rolle. Die kommunale 

Wärmeplanung (KWP) dient der systematischen Analyse des energetischen Ist-Zustands, der Ermittlung lokaler 

Potenziale und der Bewertung klimafreundlicher Versorgungsoptionen ς mit dem Ziel, eine zukunftsfähige 

Wärmewende zu gestalten. Dabei werden Gebiete ausfindig gemacht, die sich besonders gut für den Ausbau von 

Wärmenetzen oder dezentralen Versorgungslösungen eignen. 

Mit dem am 1. Januar 2024 in Kraft getretenen Gesetz für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (WPG) wurden die rechtlichen Rahmenbedingungen für die KWP konkretisiert. Das WPG verpflichtet 

alle Kommunen mit weniger als 100.000 Einwohner:innen, bis spätestens zum 30. Juni 2028 einen kommunalen 

Wärmeplan zu erstellen. Dieser muss auf einem gesetzlich definierten Analyseprozess basieren und eine konkrete 

Handlungsstrategie zur Erreichung der Treibhausgasneutralität der Wärmeversorgung bis 2045 enthalten. Ziel des 

Gesetzes ist, ab dem 1. Januar 2030 Wärmenetze in Deutschland im bundesweiten Mittel zu 50 % mit 

unvermeidbarer Abwärme oder erneuerbaren Energien zu speisen. Die Fortschreibung des Wärmeplans hat in 

einem Abstand von spätestens fünf Jahren zu erfolgen. Die Umsetzung der Maßnahmen ist ein nachgelagerter 

Prozess, der aus den Ergebnissen der KWP resultiert. 

Für die Gemeinde Eichwalde hat Klimaschutz höchste Priorität. Dies hat sie im Jahr 2019 mit der Ausrufung des 

Klimanotstands deutlich gemacht. Als im Jahr 2023 der Beschluss zur Erstellung eines kommunalen Wärmeplans 

gefasst wurde, ging die Gemeinde erneut ambitioniert voran. Das Ziel ist, die Wärmewende bereits vor 

Inkrafttreten der gesetzlichen Verpflichtung einzuleiten. Ende desselben Jahres erfolgte die Zusage für eine 100-

prozentige Förderung aus Mitteln der Nationalen Klimaschutzinitiative des Bundesministeriums für Wirtschaft und 

Klimaschutz (BMWK). Bei der Erstellung des KWP kann die Gemeinde auf bestehende Konzepte, Strukturen und 

Erfahrungen aus der kommunalen Energie- und Klimaschutzarbeit zurückgreifen. Diese fließen in den Wärmeplan 

ein und bilden eine wertvolle Basis für die Entwicklung einer zukunftsfähigen und treibhausgasneutralen 

Wärmeversorgung. 

Motivation 

Zur Eindämmung des Klimawandels wurde das Ziel der Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2045 im 

Klimaschutzgesetz (KSG) der Bundesrepublik Deutschland gesetzlich verankert. Dabei kommt dem Wärmesektor 

eine Schlüsselrolle zu, da bundesweit rund die Hälfte des gesamten Endenergieverbrauchs auf die Bereitstellung 

von Wärme und Kälte entfällt (Umweltbundesamt, 2024). Dazu zählen unter anderem Prozesswärme, 

Raumheizung, Warmwasserbereitung sowie Kälteerzeugung. Während im Stromsektor bereits mehr als 50 % der 

Energie aus erneuerbaren Quellen stammt, liegt der Anteil im Wärmesektor bislang lediglich bei 18,8 % 

(Umweltbundesamt, 2023). 
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Die Kommunen tragen eine zentrale Verantwortung für die Dekarbonisierung des Wärmesektors. Mit ihren 

planerischen und steuernden Kompetenzen, ihrer Vorbildfunktion sowie der Umsetzung konkreter Maßnahmen 

zur Energieeinsparung und zum Ausbau erneuerbarer Energien leisten sie einen entscheidenden Beitrag zur 

Erreichung nationaler und internationaler Klimaziele. Die KWP bildet hierfür eine strategische Grundlage. 

Ziele der KWP und Einordnung in den planerischen Kontext 

Da Investitionen in die Energieinfrastruktur mit hohen Kosten und langen Zykluszeiten verbunden sind, ist eine 

ganzheitliche Strategie unerlässlich, um eine solide Grundlage für zukünftige Maßnahmen zu schaffen. Die KWP ist 

ein strategisches Planungsinstrument, das drei übergreifende Ziele verfolgt: 

1. Versorgungssicherheit 

Das Ziel der Versorgungssicherheit bedeutet, dass die kommunale Wärmeversorgung langfristig stabil und 

verlässlich erfolgt. Dazu gehört die Bereitstellung von Energie für Heizung und Warmwasser. Die 

Versorgungssicherheit soll gewährleisten, dass Haushalte, öffentliche Einrichtungen und Unternehmen 

nicht von plötzlichen Energieengpässen betroffen sind. 

2. Treibhausgasneutralität 

Das Ziel der Treibhausgasneutralität besteht darin, den Ausstoß von Treibhausgasen im Wärmebereich so 

weit wie möglich zu reduzieren und die verbleibenden Emissionen durch klimapositive Maßnahmen zu 

kompensieren. Dazu zählen der Einsatz erneuerbarer Energien, die Steigerung der Energieeffizienz und 

ŘƛŜ ¦ƳǎǘŜƭƭǳƴƎ ŀǳŦ /hі-freie Technologien. 

3. Wirtschaftlichkeit 

Die Wärmeversorgung muss kosteneffizient gestaltet werden, damit die Investitions- und Betriebskosten 

für die Wärmeinfrastruktur angemessen und tragbar bleiben. Dabei sollen Kostenoptimierungen erreicht 

werden, ohne die Versorgungssicherheit oder die Umweltziele zu gefährden. So wird eine finanzielle 

Entlastung für Kommunen, Unternehmen und Privathaushalte gewährleistet. 

Die KWP stellt eine hochwertige erste Planungsgrundlage für Investitionsentscheidungen in Heizungssysteme und 

die Eingrenzung der möglichen Lösungsansätze und Handlungsoptionen für kommunale Energieprojekte dar. 

Dabei ist sie eng mit anderen planerischen Instrumenten wie dem Klimaschutzkonzept oder dem 

Flächennutzungsplan verknüpft. Durch die Integration der KWP in den planerischen Kontext wird eine 

ganzheitliche Betrachtung der Energieversorgung möglich. Synergien können genutzt und Maßnahmen effizient 

koordiniert werden, um Vorstudien und Machbarkeitsstudien durchzuführen, Quartierskonzepte zu planen und zu 

realisieren sowie öffentliche und private Bauprojekte erfolgreich zu entwickeln und auszuführen. Von dieser 

erhöhten Planungssicherheit profitieren neben der Kommune daher auch die Unternehmen und die Bevölkerung 

der Gemeinde Eichwalde. 
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Erarbeitung der kommunalen Wärmeplanung 

Die KWP gliedert sich in vier aufeinanderfolgende Prozessphasen, die systematisch durchlaufen werden 

(siehe Abbildung 1). 

 

Abbildung 1: Visualisierung der Betrachtungsobjekte im KWP-Prozess 

Den Auftakt bildet die Bestandsanalyse, in der die aktuelle Situation der Wärmeversorgung in der Gemeinde 

Eichwalde umfassend untersucht wurde. Zunächst erfolgte eine Erfassung der vorhandenen Gebäudetypen und 

ihrer Baualtersklassen. Darauf aufbauend wurden der aktuelle Wärmebedarf und -verbrauch sowie die daraus 

resultierenden Treibhausgasemissionen ermittelt. Auch die bestehende Infrastruktur der Gas- und Wärmenetze 

wurde analysiert. Die Beheizungsstrukturen in Wohn- und Nichtwohngebäuden konnten so detailliert erfasst 

werden. Ergänzend wurden bereits genutzte erneuerbare Energiequellen dokumentiert, um ein vollständiges Bild 

des energetischen Ist-Zustands zu erhalten. 

In der anschließenden Potenzialanalyse wurden die lokalen Möglichkeiten zur Energieeinsparung und zur Nutzung 

erneuerbarer Energien für die Wärme- und Stromerzeugung untersucht. Ziel war es, Bereiche zu identifizieren, in 

denen Effizienzmaßnahmen sinnvoll umgesetzt werden können, um den Energieverbrauch nachhaltig zu senken. 

Gleichzeitig wurde geprüft, in welchem Umfang erneuerbare Energiequellen wie Solarenergie, Geothermie, 

Biomasse oder Abwärme zur Deckung des lokalen Energiebedarfs beitragen können. Diese Analyse bildet die 

Grundlage für eine langfristig klimafreundliche und resiliente Energieversorgung in der Gemeinde Eichwalde. 

Auf Basis dieser Erkenntnisse wurde im dritten Schritt ein Zielszenario für die zukünftige Wärmeversorgung 

entwickelt. Dabei wurden Eignungsgebiete für den Ausbau von Wärmenetzen sowie geeignete Energiequellen 

identifiziert. Ebenso wurden Bereiche bestimmt, in denen dezentrale Wärmeversorgungslösungen besonders 

geeignet erscheinen. Das Zielszenario beschreibt eine mögliche räumlich differenzierte Versorgungsstruktur für 

das Jahr 2045, die als strategische Orientierung für die weitere Planung dient. 

Im vierten und letzten Schritt wurde eine Gesamtstrategie zur Umsetzung der Wärmewende formuliert. Daraus 

wurden konkrete Maßnahmen abgeleitet, priorisiert und als erste Umsetzungsschritte für die kommenden Jahre 
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festgelegt. Die Entwicklung dieser Maßnahmen erfolgte unter aktiver Beteiligung der Gemeindeverwaltung. Ihre 

Kenntnisse über die örtlichen Gegebenheiten sind entscheidend für die realistische und praxisnahe Ausgestaltung 

der Maßnahmen. Die Gemeinde Eichwalde wurde eng in den Planungsprozess eingebunden und wirkte bei der 

Validierung von Analysen sowie der Ausweisung von Wärmenetzeignungsgebieten mit. 

Es ist zu betonen, dass die KWP ein dynamischer und fortlaufender Prozess ist. Sie muss regelmäßig überprüft, 

weiterentwickelt und an neue technische, rechtliche und gesellschaftliche Rahmenbedingungen angepasst 

werden. Der kontinuierliche Austausch und die enge Zusammenarbeit aller beteiligten Akteurinnen und Akteure 

tragen maßgeblich zur Qualität und Wirksamkeit des Wärmeplans bei. 

α5ƛƎƛǘŀƭŜǊ ½ǿƛƭƭƛƴƎά ŀƭǎ ȊŜƴǘǊŀƭŜǎ !ǊōŜƛǘǎǿŜǊƪȊŜǳƎ 

Der Digitale Zwilling von der greenventory GmbH ist ein interaktives Kartentool, das ein gebäudescharfes, virtuelles 

Abbild des Gemeindegebiets darstellt. Er dient als zentrale Plattform für Analysen, Datenhaltung und -verarbeitung 

im Projekt. Ein großer Vorteil liegt in der hohen Datenqualität und -konsistenz, die fundierte Analysen und 

belastbare Entscheidungen ermöglichen. Durch die Einbindung vielfältiger Datenquellen ς etwa zu 

Gebäudestrukturen, Energieverbräuchen, Versorgungsnetzen und erneuerbaren Potenzialen ς entsteht ein 

dynamisches Abbild der realen Wärmeinfrastruktur, das laufend aktualisiert und erweitert wird, damit auch 

zukünftige Entwicklungen und Szenarien simuliert und bewertet werden. Zudem fördert der Digitale Zwilling die 

Zusammenarbeit im Projektteam. Alle Beteiligten arbeiten auf einer gemeinsamen Plattform, tauschen 

Informationen aus und verfolgen Planungsstände transparent. Der digitale Zwilling eignet sich auch hervorragend, 

um Projektergebnisse zu kommunizieren. Komplexe Sachverhalte und technische Zusammenhänge lassen sich 

damit anschaulich visualisieren und sind somit auch für nicht fachkundige Personen zugänglich. Damit wird der 

digitale Zwilling zu einem zentralen Instrument für Beteiligung, Transparenz und Akzeptanz in der kommunalen 

Wärmewende.  

Aufbau des Berichts 

Der vorliegende Bericht ist in neun Kapitel gegliedert. Nach der Einführung, in welcher Zielsetzung und 

methodisches Vorgehen erläutert werden, folgen die Kapitel Bestandsanalyse, Potenzialanalyse, interkommunale 

Zusammenarbeit, Eignungsgebiete für Wärmenetze und Zielszenario. Diese bilden den Kern des Berichts und 

behandeln die vier Phasen der Wärmeplanung. Das Kapitel 5 der Eignungsgebiete für Wärmenetze enthält 

Steckbriefe zu den identifizierten Wärmenetzeignungsgebieten, die eine detaillierte räumliche Einordnung 

ermöglichen. Kapitel 7 stellt die entwickelten Maßnahmen und die übergreifende Wärmewendestrategie vor, die 

das Herzstück der Wärmewendestrategie bilden. Den Abschluss bildet das Fazit mit einer Zusammenfassung der 

zentralen Ergebnisse der KWP und das Kapitel 9 über weitere Informationen zur Kommunalen Wärmeplanung. 
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2. Bestandsanalyse  

Die Grundlage der KWP ist eine detaillierte Analyse des Status quo, gestützt auf eine umfassende und sorgfältig 

aufbereitete Datenbasis. Diese Daten wurden digital erfasst, systematisch ausgewertet und für die 

Bestandsanalyse nutzbar gemacht. Dabei flossen zahlreiche Datenquellen zusammen, die integriert und allen 

Beteiligten der Wärmeplanung zur Verfügung gestellt wurden. 

Die Bestandsanalyse liefert einen fundierten Überblick über den aktuellen Energiebedarf, die Energieverbräuche, 

die bestehende Versorgungsstruktur, die eingesetzten Energieträger, die Gebäudestruktur sowie die damit 

verbundenen Treibhausgasemissionen im kommunalen Kontext (siehe Abbildung 2). Sie bildet damit das 

Fundament für alle weiteren Planungsschritte. 

 

Abbildung 2: Vorgehen bei der Bestandsanalyse 
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2.1 Das Projektgebiet 

Die Gemeinde Eichwalde liegt im Land Brandenburg im Landkreis Dahme-Spreewald und grenzt im Südosten an 

den Berliner Bezirk Treptow-Köpenick. Mit einer Fläche von rund 2,8 km² zählt Eichwalde zu den flächenkleinsten 

Kommunen der Region. Zum Stichtag 30. Juni 2024 zählte Eichwalde etwa 6.500 Einwohnerinnen und Einwohner, 

was einer Bevölkerungsdichte von über 2.300 Personen pro Quadratkilometer entspricht ς ein Wert, der die 

urbane Prägung trotz naturnaher Umgebung unterstreicht. Die Nähe zur Hauptstadt Berlin, die lediglich eine 

S-Bahn-Haltestelle weit entfernt ist, macht Eichwalde zu einem beliebten Wohnort für Pendlerinnen und Pendler. 

(Quelle: www.eichwalde.de)  

 

Abbildung 3: Projektgebiet Gemeinde Eichwalde 

Die Gemeinde ist geprägt durch ihre gründerzeitliche Architektur, eine hohe Wohnqualität und ihre Lage inmitten 

von Wald- und Wasserlandschaften, die den Ort besonders attraktiv für naturverbundenes Wohnen machen.  

Die Wirtschaftsstruktur Eichwaldes ist durch eine Mischung aus kleineren Dienstleistungsunternehmen, 

Handwerksbetrieben und Einzelhandel geprägt. Ergänzt wird das wirtschaftliche Profil durch öffentliche 

Einrichtungen wie die Gemeindeverwaltung, Bildungseinrichtungen und soziale Dienste. Die gute Anbindung an 

den Flughafen BER sowie die Nähe zu den Wirtschaftsstandorten Berlin und Schönefeld bieten zusätzliche 

Beschäftigungsmöglichkeiten und stärken die Attraktivität Eichwaldes als Wohn- und Arbeitsstandort.  

Die Gemeinde engagiert sich aktiv im Klimaschutz und wird dabei vom Umwelt- und Klimaschutzbeirat Eichwalde 

mit Aktionen und Veranstaltungen wie regelmäßigen Müllsammeltagen, dem Weißeln von Jungbäumen und 

Pflanzaktionen tatkräftig unterstützt. Darüber hinaus finden in Eichwalde viele weitere Veranstaltungen wie das 



 

© EWE NETZ GmbH 
Seite 13 von 115 

 

Kiezpicknick, das jährliche Badewiesenfest, das Open-Air-Sommerkino oder die Tafelfreuden statt. Diese 

Veranstaltungen werden stets rege besucht und zeugen von der lebendigen und engagierten Bürgerschaft. 

Interkommunale Zusammenarbeit 

Die Gemeinde Eichwalde arbeitet in vielen Bereichen eng mit ihren Nachbarn zusammen, um Ressourcen zu 

bündeln und die gesamte Region voranzubringen. Beispiele für interkommunale Projekte sind das αkommunale 

Klimanetzwerk Berlin-Brandenburg (kKBB)ά ǳƴŘ die interkommunale Radverkehrsplanung des NUDAFA-

Reallabors. Auch bei der kommunalen Wärmeplanung blickt die Gemeinde Eichwalde über ihre eigenen 

Verwaltungsgrenzen hinaus: Sie hat sich mit den Nachbargemeinden Zeuthen und Schulzendorf abgestimmt, um 

die KWP zeitgleich und jeweils mit demselben Projektträger, der EWE Netz GmbH, in den drei Gemeinden 

durchzuführen. So sollen interkommunale Lösungen gefunden und umgesetzt werden. Näheres zum Inhalt der 

interkommunalen Zusammenarbeit findet sich in Kapitel 4.  

 

2.2 Datengrundlage und Methodik der Erhebung 

Die KWP basiert auf einer fundierten Bestandsaufnahme des Wärmebedarfs sowie der bestehenden 

Versorgungsstruktur in der Kommune. Die Methodik zur Datenerhebung richtet sich dabei konsequent nach den 

Vorgaben des WPG. 

Gemäß § 15 (1) WPG bildet eine systematische und qualifizierte Erhebung des aktuellen Wärmebedarfs bzw.  

-verbrauchs sowie der damit verbundenen Treibhausgasemissionen die Grundlage für die KWP. 

Die rechtliche Ermächtigungsgrundlage zur Erhebung der hierfür erforderlichen ς teils sensiblen ς Daten liefert 

§ 10 WPG. Dieser Paragraf räumt der Kommune die entsprechenden Befugnisse ein und verpflichtet zugleich 

relevante Datenhaltende zur Mitwirkung. 

Im Rahmen der Bestandsanalyse wurden zunächst die Verbrauchsdaten für Wärme systematisch erhoben, 

einschließlich der Gasverbräuche und der relevanten Stromverbräuche zu Heizzwecken. Auf Grundlage des 

§ 15 WPG wurde zudem der bevollmächtigte Schornsteinfeger zur Bereitstellung des elektronischen Kehrbuchs 

angefragt und entsprechend autorisiert. Ergänzend wurden bei der Kommune ortsspezifische Daten aus den 

Planungs- und Geoinformationssystemen (GIS) angefragt. 

Bei der Erstellung eines kommunalen Wärmeplans ist es üblich und fachlich geboten, unterschiedliche 

Datenstände und Zeiträume bei der Analyse zu verwenden. Dies liegt daran, dass verschiedene Datenquellen 

unterschiedliche Aktualität, Genauigkeit und Anwendungszwecke besitzen, welche sich ergänzen und gemeinsam 

ein aussagekräftiges Gesamtbild ermöglichen. 

Die wesentlichen Datenquellen für die Bestandsanalyse umfassten: 

¶ Statistik- und Katasterdaten aus dem Amtlichen Liegenschaftskatasterinformationssystem (ALKIS) 

¶ Strom- und Gasverbrauchsdaten, bereitgestellt durch den zuständigen Netzbetreiber 
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¶ Informationen zu bestehenden Wärmenetzen 

¶ Auszüge aus den elektronischen Kehrbüchern der Schornsteinfeger mit Angaben zu Feuerstätten 

¶ Leitungsverläufe des Gas- und Abwassernetzes 

¶ Daten zu industriellen Abwärmequellen, erhoben durch Befragungen lokaler Betriebe 

¶ 3D-Gebäudemodelle (LoD2) 

Verbrauchsdaten mit mehrjährigem Betrachtungszeitraum 

Die Verbrauchsdaten der Energieversorger werden in der Regel über mehrere Jahre gesammelt und der 

Medianwert verwendet, um saisonale, witterungsbedingte und nutzungsbedingte Schwankungen auszugleichen. 

Dies ist eine etablierte Methodik, die auch von Forschungseinrichtungen und kommunalen Planungsstellen 

empfohlen wird. Der Median über mehrere Jahre sichert eine stabile und robuste Datengrundlage, da einzelne 

Ausreißer oder außergewöhnliche Wetterjahre die Analyse nicht verzerren. In der kommunalen Wärmeplanung 

der Gemeinde Eichwalde wurden die Verbrauchsdaten von 2020 bis 2022 verwendet. 

Schornsteinfegerdaten 

Die Kehrbuchdaten des bevollmächtigten Schornsteinfegers sind meist aktueller, da sie regelmäßig und zeitnah 

geführt werden und die tatsächliche Ausstattung der Feuerstätte (Art, Alter und Brennstoff) widerspiegeln. Diese 

Daten sind für die Bewertung der Wärmeerzeugerstruktur unverzichtbar, da sie aktuelle technologische 

Entwicklungen und Umrüstungen erfassen, die in älteren Verbrauchsdaten noch nicht abgebildet sein können. Das 

jüngste Datenjahr gewährleistet eine präzise Abbildung des Status quo, um insbesondere Veränderungen im 

Bereich Heiztechnik und Brennstoffe zu berücksichtigen. In der kommunalen Wärmeplanung der Gemeinde 

Eichwalde wurde das Kehrbuch im Jahr 2025 angefragt und verwendet. 

ALKIS-Daten und Geodaten 

ALKIS-Daten und kommunale Geodaten werden regelmäßig aktualisiert, jedoch je nach Datenquelle und 

Aktualisierungszyklus zu unterschiedlichen Zeitpunkten. Grundstücks- und Gebäudebestandsdaten spiegeln den 

aktuellen baulichen Zustand wider, der für die räumliche Analyse notwendig ist, jedoch erfolgen diese 

Aktualisierungen oft in jährlichen Intervallen, daher können diese Datenstände variieren. Ihre Einbindung erfolgt 

dennoch, da sie wichtige raumbezogene Informationen zur Gebäudestruktur, Nutzungsarten und baulichen 

Gegebenheiten liefern, die für eine ganzheitliche Wärmebedarfsanalyse unerlässlich sind. 

Datenqualität und Methodik des Zensus 2022 

Die Daten des Zensus 2022 bilden eine wichtige Grundlage für die raumbezogene Analyse in der kommunalen 

Wärmeplanung, insbesondere in Bezug auf ²ƻƘƴƎŜōŅǳŘŜ όȊΦ .Φ DŜōŅǳŘŜŀƴȊŀƘƭΣ .ŀǳŀƭǘŜǊǎƪƭŀǎǎŜƴΣ 

Heizenergieträger). Allerdings liegen sie nicht gebäudescharf vor, sondern aggregiert ŀǳŦ мллҎмлл Ƴ wŀǎǘŜǊȊŜƭƭŜƴΦ 

Diese Aggregation bringt methodische Einschränkungen mit sich: So wird innerhalb einer Zelle nur die 

dominierende Baualtersklasse ausgewiesen, wodurch kleinere, energetisch relevante Gebäudegruppen mit 
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abweichendem Baualter nicht berücksichtigt werden. Die tatsächliche Heterogenität der Gebäudestruktur wird 

dadurch oft stark unterschätzt. Diese Vereinfachung kann in innerstädtischen Quartieren mit gemischter Bebauung 

zu erheblichen Verzerrungen führen, da energetische Ausreißer wie unsanierte Altbauten oder Neubauten mit 

Niedrigenergie-Standard in der Rasterzelle nicht differenziert abgebildet werden.  

Trotz dieser Einschränkungen sind die Zensusdaten wertvoll, besonders in Kombination mit aktuelleren und 

detaillierteren Quellen. Ein integratives Datenmanagement, das langjährige Verbrauchsdaten, aktuelle 

Schornsteinfegerdaten und differenzierte ALKIS- und Geodaten einbezieht, ermöglicht eine belastbare und 

realistische Abbildung des Wärmebedarfs und der technischen Gebäudesituation. Während Verbrauchsdaten 

langfristige Muster zeigen, liefern Schornsteinfegerdaten gebäudescharfe Informationen zu Wärmeerzeugern und 

Brennstoffen, ALKIS-Daten erlauben eine präzise räumliche Verortung und Modellierung fehlender Werte. 

Die Zensus 2022-Daten ς vor allem ŘƛŜ ŀǳŦ мллҎмлл Ƴ wŀǎǘŜǊȊŜƭƭŜƴ ŀƎƎǊŜƎƛŜǊǘŜƴ .ŀǳŀƭǘŜǊǎƪƭŀǎǎŜƴ ς weisen 

methodische Einschränkungen und Verzerrungen auf, die bei der Wärmeplanung kritisch berücksichtigt werden 

müssen. Ihre begrenzte Kompatibilität mit anderen Datenquellen wie ALKIS oder Schornsteinfegerdaten erschwert 

die Integration und erfordert aufwändige Harmonisierung. Zudem variiert die Qualität der Ursprungsdaten 

regional stark. 

Daher sollten Zensusdaten nicht isoliert verwendet, sondern als ergänzende Informationsquelle in einem 

ganzheitlichen Datenverbund eingesetzt werden. Nur durch die Kombination verschiedener Datenquellen lässt 

sich eine realitätsnahe und belastbare Wärmeplanung sicherstellen. 

Hinweis:  

Die in diesem Bericht dargestellten räumlich verorteten Informationen werden ausschließlich in aggregierter 

Form (mindestens fünf Gebäude) und somit anonymisiert präsentiert. Rückschlüsse auf einzelne Gebäude sind 

nicht möglich. Aufgrund der Zusammenfassung mehrerer Gebäude können die angegebenen Werte im Einzelfall 

deutlich abweichen. 
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2.3 Gebäudebestand 

Nach einer Analyse des offenen Kartenmaterials sowie der Informationen des amtlichen Liegenschaftskatasters 

befinden sich im Gebiet der Kommune 2.526 Gebäude (siehe Abbildung 4). Wie Abbildung 4 und Abbildung 5 

zeigen, besteht mit 88 % ein überwiegender Anteil der räumlich dargestellten Gebäude aus privaten 

Wohngebäuden. Hieraus wird ersichtlich, dass die Wärmewende eine kleinteilige Aufgabe ist und sich 

hauptsächlich im Wohnbereich abspielen muss. 

 
Abbildung 4: Gebäudeanzahl nach Sektoren in der Gemeinde Eichwalde 

Abbildung 5 veranschaulicht die räumliche Struktur der Kommune anhand verschiedener Nutzungssektoren. 

Auffällig ist die geringe Ausprägung industrieller und produktionsbezogener Flächen (rot), die nur an der 

Bahntrasse in Eichwalde auftreten. 

Wie bereits erwähnt wird das Gebiet der Kommune deutlich von privaten Wohnnutzungen (gelb) dominiert. Diese 

bilden kompakte, zusammenhängende Siedlungsbereiche, die sich insbesondere in zentralen Lagen sowie 

siedlungsnahen Randbereichen konzentrieren.  

Die Flächen für Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (blau) sind über das gesamte Gebiet der Kommune gering 

verteilt, treten jedoch in moderatem Umfang auf.  

Öffentliche Bauten (grün) erscheinen nur punktuell in der Nähe des Stadions. Die Gebäudeblockdarstellung zeigt 

nicht jedes einzelne kommunale Gebäude, sondern lediglich den Sektor mit der höchsten Dichte innerhalb einer 

Fläche. Einrichtungen wie Rathäuser, Schulen oder andere Verwaltungsgebäude sind punktuell über das 

Gemeindegebiet verteilt. Aufgrund dieser Verteilung ist eine Darstellung auf Baublockebene nicht möglich. 
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Abbildung 5: Räumliche Gebäudeverteilung nach Sektoren in der Gemeinde Eichwalde 
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Die Auswertung der beheizten Gebäudeanzahl nach Baualtersklassen der Kommune (siehe Abbildung 6) zeigt, dass 

mehr als 72 % der Gebäude vor dem Jahr 1979 errichtet wurden. Damit stammen sie aus einer Zeit vor dem 

Inkrafttreten der ersten Wärmeschutzverordnung im Jahr 1977, die erstmals verbindliche Anforderungen an die 

energetische Qualität der Gebäudehülle stellte. Besonders ins Auge fällt der hohe Anteil der zwischen 1919 und 

1948 errichteten Gebäude. Mit 55 % sind sie die größte Gruppe im Bestand und haben ein erhebliches Potenzial 

für energetische Sanierungsmaßnahmen. 

Um das Sanierungspotenzial dieser Gebäude bestmöglich zu erschließen, sind individuelle Energieberatungen und 

passgenaue Sanierungskonzepte erforderlich. Diese müssen sowohl technische als auch rechtliche 

Rahmenbedingungen berücksichtigen, um wirtschaftlich und nachhaltig wirksame Lösungen zu ermöglichen. 

 

Abbildung 6: Gebäudeanzahl nach Baualtersklassen in der Gemeinde Eichwalde 

Abbildung 7 veranschaulicht die zeitliche Entwicklung der Bebauung in der Kommune anhand von farblich 

differenzierten Baualtersklassen.  

Gebäude aus der Zeit vor 1919 (lila) und aus den Jahren 1919 bis 1948 (rosa) prägen Eichwalde. Sie sind 

flächendeckend auf dem Gemeindegebiet verteilt und weisen auf einen historischen Siedlungskern hin. Die 

Nachkriegsbebauung von 1949 bis 1978 (gelb) tritt vereinzelt auf, was auf eine selektive Entwicklung in dieser 

Phase hindeutet. 
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Abbildung 7: Räumliche Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen in der Gemeinde Eichwalde 

Die Baualtersklassen von 1979 bis 1990 (hellgrün) und 1991 bis 2000 (türkis) sind vereinzelt über das gesamte 

Gemeindegebiet verteilt und häufig in Form von Siedlungserweiterungen erkennbar.  

Jüngere Gebäude aus den Jahren 2001 bis 2010 (hellblau) und 2011 bis 2019 (dunkelblau) konzentrieren sich vor 

allem auf periphere Lagen oder schließen Lücken innerhalb bestehender Strukturen. Die jüngsten Bauaktivitäten 

ab 2020 (petrol) und nach 2022 (navy) sind punktuell verteilt und deuten auf eine selektive Nachverdichtung und 

Erschließung neuer Wohnflächen hin. 

Flächen mit unbekannter Baualtersklasse sind vereinzelt vorhanden und lassen auf fehlende oder nicht 

klassifizierte Daten schließen. Insgesamt ergibt sich ein heterogenes Bild der Siedlungsentwicklung, das sowohl 

historische Kontinuität als auch moderne Entwicklungsimpulse widerspiegelt. 
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Zur Abschätzung des energetischen Sanierungsstands wurde eine überschlägige Einordnung der Gebäude in die 

Energieeffizienzklassen gemäß GEG vorgenommen. Grundlage hierfür bildeten das Baujahr, der Energieverbrauch 

und die jeweilige Grundfläche der Gebäude. 

Die Auswertung zeigt eine deutliche Häufung im mittleren bis unteren Effizienzbereich (siehe Abbildung 8). 

Hervorzuheben ist insbesondere die Energieeffizienzklasse G-H, die mit einem Anteil von 29,1 % einen großen Teil 

des Gebäudebestands ausmacht. Diese Gebäude entsprechen häufig dem energetischen Standard der Baujahre 

zwischen den 1950er- und 1970er-Jahren. Sie liegen im schlechtesten Bereich der Effizienzskala ς besonders 

ineffizient und unsaniert. Rund 35 % der analysierten Gebäude entfallen auf die Klassen F und E, die typischerweise 

unsanierten oder nur geringfügig modernisierten Altbauten entsprechen. Diese Gebäude weisen einen deutlich 

erhöhten energetischen Sanierungsbedarf auf. Die Analyse offenbart eine heterogene Verteilung der 

Energieeffizienz und weist auf erhebliche Potenziale für gezielte Sanierungsmaßnahmen sowie auf den 

differenzierten energetischen Zustand des Gebäudebestands hin. 

 

Abbildung 8: Gebäudeverteilung nach GEG-Effizienzklassen (Verbrauchswerte) in der Gemeinde Eichwalde  
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2.4 Wärmebedarf  

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas) über die von EWE 

NETZ GmbH bereitgestellten gemessenen Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche). In Verschneidung mit 

Wirkungsgraden der verschiedenen Heiztechnologien und weiteren Gebäudedaten konnte so der Wärmebedarf 

bzw. die Nutzenergie ermittelt werden. Bei nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen (Öl, Holz, Kohle) und bei 

beheizten Gebäuden mit fehlenden Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf 

Basis der beheizten Fläche, des Gebäudetyps und weiterer gebäudespezifischer Datenpunkte berechnet. Für die 

Gebäude mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter Verwendung der entsprechenden 

Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlossen werden. 

Insgesamt beläuft sich der aktuelle Wärmebedarf in der Kommune jährlich auf 51,6 GWh (siehe Abbildung 9). Mit 

einem Anteil von 85,4 % ist der Wohnsektor am stärksten vertreten. An zweiter Stelle folgt der Gewerbe-, Handel- 

und Dienstleistungssektor (GHD) mit 5,8 % des Gesamtwärmebedarfs. Der Sektor der öffentlichen Bauten 

beansprucht 4,7 %, welcher auch kommunale Liegenschaften beinhaltet. Der geringste Anteil entfällt mit 4,1 % auf 

den Sektor Industrie & Produktion. 

 

Abbildung 9: Wärmebedarf nach Sektoren in der Gemeinde Eichwalde 
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Die räumliche Verteilung spezifischer Wärmebedarfsdichten ist in anonymisierter Darstellung in Abbildung 10 zu 

sehen. In der Kommune zeigt sich eine deutlich differenzierte räumliche Verteilung der Wärmebedarfsdichten. 

Besonders hohe Werte häufen sich im Ortskern entlang der Bahnhofsstraße. Dort werden Wärmebedarfsdichten 

von bis zu 1.280 MWh pro Hektar erreicht. Diese Konzentration deutet auf eine dichte Bebauung oder besonders 

energieintensive Nutzungen hin. Ein höherer spezifischer Wärmebedarf ist vor allem im Bereich der 

Stubenrauchstraße zu erkennen. 

 

Abbildung 10: Räumliche Gebäudeverteilung nach spezifischem Wärmebedarf in der Gemeinde Eichwalde 

Der absolute Wärmebedarf ist im Bereich der Bahnstrecke sowie in angrenzenden Waldflächen geringer als im 

übrigen Gemeindegebiet. In der Uhlandstraße zeigt sich ein lokal erhöhter Wärmebedarf im Bereich der Kreuzung 

zur Stubenrauchstraße, während der Bedarf entlang der restlichen Straße weitgehend konstant bleibt. Insgesamt 

ergibt sich ein gleichmäßig verteiltes Wärmebedarfsbild mit einzelnen Ausschlägen nach oben und unten. 

Hervorzuheben ist ebenfalls der hohe Wärmebedarf an der Fontaneallee, der durch den alten Gebäudebestand 

resultiert. Diese Struktur liefert wichtige Anhaltspunkte für die Planung effizienter Wärmenetze und die gezielte 

Umsetzung energetischer Maßnahmen.  
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2.5 Analyse der dezentralen Wärmeerzeuger  

Die Grundlage für die Untersuchung der dezentralen Wärmeerzeuger in der Kommune bildete das elektronische 

Kehrbuch des lokalen Schornsteinfegers. Dieses enthielt detaillierte Angaben zu verwendeten Brennstoffen, zur 

Art und zum Alter der jeweiligen Feuerungsanlagen. Insgesamt konnten auf diese Weise Daten zu 1846 Gebäuden 

mit Heizsystemen analysiert werden. Ergänzt wurden diese Informationen durch Verbrauchs- und Netzdaten des 

regionalen Energieversorgers. 

Heizungen, zu denen keine Angaben zum Alter vorlagen oder die über keine Heizung verfügen, blieben in der 

Analyse unberücksichtigt. Heizsysteme auf Basis von Wärmepumpen wurden über spezifische Heizstrom-

Verbrauchswerte identifiziert. 

Abbildung 11 veranschaulicht die zeitliche Entwicklung der installierten Heizleistung differenziert nach 

Energieträgern. Seit Mitte der 1980er-Jahre ist ein deutlicher und kontinuierlicher Anstieg bei Gasheizungen zu 

beobachten, was auf deren zunehmende Verbreitung im Gebäudebestand hinweist. Im Vergleich dazu fällt die 

installierte Leistung von Ölheizungen deutlich geringer aus; ein moderater Zuwachs ist insbesondere im Zeitraum 

zwischen 1985 und 1995 erkennbar. 

 

Abbildung 11: Gesamtleistung jährlich neu installierter Heizsysteme nach Energieträgern,  
gruppiert in 5-Jahresabschnitten (Summe) in der Gemeinde Eichwalde  
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Auch Heizsysteme auf Basis von Biomasse sind im Bestand vertreten. Zwischen 2000 und 2015 lässt sich ein leichter 

Anstieg ihrer installierten Leistung feststellen. Insgesamt bleibt ihr Beitrag zur Gesamtleistung jedoch auf einem 

niedrigen Niveau. 

Um in Zukunft Treibhausgasneutralität im Wärmesektor gewährleisten zu können, müssen alle fossil betriebenen 

Heizsysteme ersetzt werden. Die Untersuchung des Alters der derzeit eingebauten Heizsysteme liefert wichtige 

Anhaltspunkte für eine gezielte Priorisierung beim Austausch dieser Systeme. 

Eine Auswertung der Altersstruktur dieser Systeme auf Gebäudeebene der Kommune (siehe Abbildung 12) 

offenbart einen signifikanten Anteil veralteter beziehungsweise stark veralteter Heizanlagen, unter der Annahme 

einer technisch üblichen Nutzungsdauer von 20 Jahren. 

Abbildung 12: Alter der bekannten Heizsysteme in der Gemeinde Eichwalde 
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Diese Annahme führt zu einer eindeutigen Erkenntnis bezüglich des dringenden Handlungsbedarfs: 

­ 22 % aller Heizsysteme überschreiten bereits die Altersgrenze von 20 Jahren, sind aber noch nicht 

älter als 30 Jahre. 

­ Bei 7,8 % der Heizungsanlagen ist sogar die 30-Jahre-Marke überschritten, was insbesondere vor dem 

Hintergrund des § 72 GEG (Betriebsverbot alter Heizkessel und Ölheizungen) von hoher Relevanz ist. 

 

Abbildung 13 zeigt die anonymisierte räumliche Verteilung des durchschnittlichen Alters der Heizsysteme in der 

Kommune. In weiten Teilen der Kommune liegt das durchschnittliche Alter der Heizungsanlagen zwischen 11 und 

20 Jahren, in einigen Bereichen sogar bei über 21 Jahren.  

 

Abbildung 13: Räumliche Verteilung nach Alter der bekannten Heizsysteme in der Gemeinde Eichwalde 
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Die Kenntnis über das Alter der Heizsysteme ist ein zentraler Baustein für die KWP. Sie ermöglicht die Identifikation 

von Modernisierungspotenzialen, die gezielte Nutzung von Förderprogrammen, die vorausschauende Entwicklung 

ŘŜǊ 9ƴŜǊƎƛŜƛƴŦǊŀǎǘǊǳƪǘǳǊ ǎƻǿƛŜ ŘƛŜ wŜŘǳƪǘƛƻƴ Ǿƻƴ /hі-Emissionen. Eine fundierte Datengrundlage schafft somit 

die Voraussetzung für eine ökologisch wie ökonomisch tragfähige Wärmeplanung. 

DŜƳŅǖ Ϡ тн ŘŜǎ DŜōäudeenergiegesetzes (GEG) dürfen Heizkessel, die flüssige oder gasförmige Brennstoffe 

nutzen und vor dem 1. Januar 1991 installiert wurden, nicht weiter betrieben werden. Gleiches gilt für später 

installierte Anlagen, sobald sie eine Betriebsdauer von 30 JŀƘǊŜƴ ǸōŜǊǎŎƘǊŜƛǘŜƴΦ !ǳǎƎŜƴƻƳƳŜƴ ǎƛƴŘ ǳΦ ŀΦ 

Niedertemperatur- und Brennwertkessel, Anlagen mit sehr geringer oder sehr hoher Leistung sowie bestimmte 

Hybridheizungen, sofern sie nicht mit fossilen Brennstoffen betrieben werden. Auch Eigentümerinnen und 

Eigentümer von Ein- oder Zweifamilienhäusern, die ihre Immobilie bereits zum 1. Februar 2002 selbst bewohnt 

haben, sind unter bestimmten Bedingungen ausgenommen. Unabhängig davon dürfen Heizkessel auf Basis fossiler 

Brennstoffe spätestens zum 31. Dezember 2044 außer Betrieb genommen werden (GEG 2024). 

Gemäß der Neuerung des GEG, die ab dem 01. Januar 2024 in Kraft getreten ist, müssen Heizsysteme, die in 

Kommunen mit maximal 100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern nach dem 30. Juni 2028 neu eingebaut 

werden, zukünftig mit mindestens 65 % erneuerbaren Energien betrieben werden.  

In Kommunen mit mehr als 100.000 Einwohnenden gilt bereits der 30. Juni 2026 als Frist. Wird in der Kommune 

auf Grundlage eines erstellten Wärmeplans nach § 26 WPG ein Gebiet zum Neu- oder Ausbau von Wärme- oder 

Wasserstoffnetzen z. B. in Form einer gesonderten Satzung ausgewiesen, gilt die 65 %-Regelung des GEG für alle 

Gebäude in diesem Gebiet entsprechend früher. 

Vor diesem Hintergrund ergibt sich ein erheblicher Handlungsbedarf für Gebäudeeigentümerinnen und  

-ŜƛƎŜƴǘǸƳŜǊΦ CǸǊ мо ҈ ŘŜǊ IŜƛȊǎȅǎǘŜƳŜΣ ŘƛŜ ōŜǊŜƛǘǎ ǎŜƛǘ ǸōŜǊ ол WŀƘǊŜƴ ƛƴ .ŜǘǊƛŜō ǎƛƴŘ und über keine 

Niedertemperatur- oder Brennwerttechnik verfügen, ist zu prüfen, ob eine gesetzliche Austauschpflicht besteht. 

Weitere 26 % der Anlagen mit einem Alter zwischen 21 und 30 Jahren sollten technisch überprüft und ς sofern 

wirtschaftlich und technisch sinnvoll ς modernisiert werden. Idealerweise sollte eine solche Maßnahme durch eine 

ganzheitliche Energieberatung begleitet werden, um Synergien mit weiteren Effizienzmaßnahmen zu 

identifizieren. 
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2.6 Eingesetzte Energieträger  

Um den gesamten Wärmebedarf (Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme) zu decken, wird in der Kommune 

jährlich eine Wärmemenge von 51,6 GWh benötigt. Diese Energiemenge wird durch unterschiedliche Träger 

bereitgestellt (siehe Abbildung 14). 

Abbildung 14: Wärmebedarf nach Energieträgern in der Gemeinde Eichwalde 

In vielen Regionen, darunter auch die Kommune, ist die Wärmeversorgung historisch stark auf Erdgas ausgerichtet.  

Abbildung 14 zeigt deutlich, dass auch hier fossile Energieträger nach wie vor den mit Abstand größten Anteil an 

der lokalen Wärmebereitstellung haben. Den Hauptanteil trägt dabei Erdgas mit einer jährlichen Wärmemenge 

von 43,5 GWh, was einem Anteil von 84,1 % entspricht. Heizöl spielt mit einer jährlichen Wärmemenge von  

1,0 GWh, was einem Anteil von 2 % entspricht, ebenfalls eine entscheidende Rolle. Der Beitrag von Kohle ist mit 

lediglich 0,3 % beziehungsweise 0,2 GWh pro Jahr zu vernachlässigen. Ein geringer Teil des Wärmebedarfs in der 
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Kommune wird bereits durch erneuerbare Energien gedeckt. An dieser Stelle steht hier die thermische Nutzung 

von Biomasse, die jährlich 5,8 % (3 GWh pro Jahr) zur Wärmeversorgung beiträgt. 

Weitere Energiequellen sind Strom, der für den Betrieb von Wärmepumpen und Direktheizungen genutzt wird und 

jährlich 2,5 % (1,3 GWh pro Jahr) zur Verfügung stellt sowie Nah- und Fernwärmenetze, die zusammen 2,5 % 

(1,3 GWh pro Jahr) bereitstellen. In die Gruppe der Nah- und Fernwärmenetze können auch Contracting-Anlagen 

einbezogen werden, sofern sie funktional vergleichbare Aufgaben im Bereich der Wärmeversorgung übernehmen. 

Ebenfalls könnten die Wärmebedarfsdaten zur Nah- und Fernwärme auf fehlerhafte Zensus 2022-Daten 

zurückzuführen sein.  

Die derzeitige räumliche Struktur der Wärmeversorgung (siehe Abbildung 15) macht die enormen 

Herausforderungen auf dem Weg zur Dekarbonisierung deutlich. Eine nachhaltige und treibhausgasneutrale 

Wärmeversorgung erfordert technologische Innovationen, den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energien, den 

Ausbau von Wärmenetzen sowie die intelligente Integration verschiedener Technologien in bestehende 

Infrastrukturen. Eine gezielte technische Strategie ist hierbei von zentraler Bedeutung. 

 

Abbildung 15: Räumliche Verteilung nach Energieträgern in der Gemeinde Eichwalde 
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2.7 Gas-  und Stromnetzinfrastruktur  

Die EWE NETZ GmbH versorgt das gesamte Gebiet der Kommune bereits seit vielen Jahren mit Erdgas. Das 

Stromnetz wird von der E.DIS Netz GmbH betrieben. Durch das Ziel der Klimaneutralität bis 2045 müssen die Netze 

transformiert werden. Die Versorgungssicherheit von Kundinnen und Kunden steht dabei an oberster Stelle. Für 

diesen Prozess sind die Bedarfe der Endverbrauchenden sowie die politisch-gesetzlichen Vorgaben, die es 

einzuhalten und umzusetzen gilt, entscheidend.  

 

Abbildung 16: Versorgungsnetz-Infrastruktur in der Gemeinde Eichwalde 
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Gasnetzinfrastruktur  

Die Erdgasnetze werden sich in diesem Zuge den Bedürfnissen anpassen. Die Gasinfrastruktur ist im gesamten 

Siedlungsgebiet der Kommune flächendeckend ausgebaut (siehe Abbildung 16). 

Technisch gesehen können die Erdgasleitungen für Wasserstoff oder Biomethan genutzt werden und somit einen 

Teil zur Dekarbonisierung der Energieversorgung beitragen (siehe dazu auch Kapitel 3). Die zukünftigen Nutzungen 

werden ortsbezogen sehr unterschiedlich sein. Ein Rückbau der Erdgasleitungen ist technisch nicht erforderlich 

und sollte aus Kostengründen vermieden werden, wenn diese aufgrund der Nutzung anderer Energieträger (z.B. 

Wärmepumpe) nicht mehr in diesem Umfang benötigt werden. Der Anteil an fossilen Gasen in den verbleibenden 

Netzen wird sukzessiv sinken und kann durch grüne Gase (z.B. Biomethan, Wasserstoff) ersetzt werden. Der 

zukünftige Einsatz von Wasserstoff für den Privatgebrauch ist aufgrund der derzeitigen Mengenverfügbarkeit und 

des Preises noch nicht abzusehen. Effizienter als der Einsatz von Wasserstoff ist die direkte Nutzung erneuerbarer 

Energien, da ein Wasserstoffnetzgebiet für Privathaushalte aufgrund des Aufwands und der Kosten für die 

Herstellung und den Transport nicht wirtschaftlich sein wird.  

Gasverteilnetzbetreiber sind nach § 11 EnWG zu einem sicheren, zuverlässigen und effizienten Netzbetrieb 

verpflichtet. Die Stilllegung von fossilen Netzinfrastrukturen muss somit vom Verteilnetzbetreiber (EWE NETZ) 

langfristig geplant und geordnet ablaufen. Innerhalb der KWP sind die vorliegenden Planungen, falls bereits 

vorhanden, einzubeziehen oder die Ergebnisse der KWP sind in der Erstellung der Stilllegungsfahrpläne zu 

berücksichtigen. Die Bundesnetzagentur hat bisher keine spezifischen Rahmenbedingungen oder Leitfäden für 

Stilllegungsfahrpläne vorgegeben. Gemäß europäischer Gasmarkt-Richtlinie sind Verteilnetzbetreiber verpflichtet 

bei Nachfragerückgängen Stilllegungsplanungen durchzuführen, um damit Fixkosten zu reduzieren.  

 

Stromnetzinfrastruktur  

Siehe Stellungnahme der E.DIS Netz GmbH im Anhang  
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2.8 Treibhausgasemissionen der Wärmeerzeugung  

Im Zuge der Wärmeerzeugung werden in Eichwalde jährlich 12.579 Tonnen CO2-Äquivalente freigesetzt. Diese 

entfallen zu rund 85 % auf den Wohnsektor. Weitere 5,9 % fallen auf den Gewerbe-, Dienstleistungs- und 

Handelssektor, 4,9 % auf die öffentlichen Bauten und 4,2 % auf den Sektor der Industrie und Produktion 

(siehe Abbildung 17). Die Anteile der Sektoren an den Treibhausgasemissionen entsprechen weitgehend ihren 

Anteilen am Wärmebedarf. Das bedeutet, dass jeder Sektor pro verbrauchter Gigawattstunde Wärme eine 

ähnliche Menge an Treibhausgasen emittiert. Damit ist eine Priorisierung der Sektoren nach spezifischen 

Emissionen nicht notwendig. 

Abbildung 17: Treibhausgasemissionen nach Sektoren in der Gemeinde Eichwalde 

Hauptverursacher der THG-Emissionen im Bereich Wärme ist in Eichwalde mit großem Abstand das Erdgas (siehe 

Abbildung 18). Es verursacht 93,4 % der gesamten Emissionen, was einer jährlichen Menge von rund 11.747 

¢ƻƴƴŜƴ /hі-Äquivalenten entspricht. Gemeinsam mit Heizöl, das einen Anteil von 2,4 % ausmacht, verursachen 

die beiden Wärmeerzeuger 95,8 % der Emissionen im Wärmesektor der Kommune. Die Beiträge von Biomasse mit 

0,5 % (65,8 t/a) und Kohle mit lediglich 0,5 % (60,9 t/a) fallen kaum ins Gewicht.  

An diesen Zahlen wird deutlich, dass der Schlüssel für die Reduktion der Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas 

und Heizöl liegt, aber auch in der erneuerbaren Stromerzeugung, zumal dem Strom durch die prognostizierte 

starke Zunahme von Wärmepumpen zukünftig eine zentrale Rolle zufallen wird. 
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Abbildung 18: Treibhausgasemissionen nach Energieträgern in der Gemeinde Eichwalde 

Der dominierende Beitrag von Erdgas zur Treibhausgasbilanz lässt sich auf den hohen Verbrauch und den 

ungünstigen Emissionsfaktor zurückführen. Während emissionsärmere Energieträger wie Biomasse lediglich einen 

marginalen Anteil ausmachen, prägen fossile Energieträger weiterhin maßgeblich die Emissionsbilanz. Besonders 

deutlich fällt der Anstieg bei Heizöl (2,4 %) ins Gewicht, da deren spezifische Emissionsfaktoren über denen anderer 

Energieträger liegen. Allerdings ist mittelfristig mit einer Reduktion des Emissionsfaktors im deutschen Strommix 

zu rechnen. 

Die verwendeten heizwertbezogenen Emissionsfaktoren lassen sich aus Tabelle 1 entnehmen. Bei der Betrachtung 

der Emissionsfaktoren wird der Einfluss der Brennstoffe bzw. Energiequellen auf den Treibhausgasausstoß 

deutlich. Zudem spiegelt sich die erwartete Dekarbonisierung des Stromsektors in den Emissionsfaktoren wider. 

Dieser entwickelt sich für den deutschen Strommix von 0,499 tCO2/MWh im Jahr 2022 auf zukünftig 

0,025 tCO2/MWh ς ein Effekt, der elektrische Heizsysteme wie Wärmepumpen zukünftig weiter begünstigen 

dürfte. 
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Tabelle 1: Emissionsfaktoren nach Energieträger (KWW-Halle, 2024) 

Eine örtliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene (anonymisiert) der 

Kommune ist in Abbildung 19 dargestellt.  

Die graŦƛǎŎƘŜ 5ŀǊǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǊ /hі-Emissionen aus Heizsystemen in der Kommune zeigt insgesamt eine 

gleichmäßige Verteilung der Emissionen. Punktuell erhöhte Emissionen lassen sich unter anderem durch die 

höhere Dichte an Gebäuden mit geringem energetischem Standard in den zentralen Siedlungsbereichen erklären.  

Eine gezielte Reduktion dieser Emissionen würde nicht nur zur Erreichung klimapolitischer Ziele beitragen, sondern 

auch die Luftqualität in den betroffenen Wohnquartieren verbessern ς ein bedeutender Faktor für die 

Lebensqualität der Anwohnerinnen und Anwohner.  

Energieträger 
Faktor Heizwert  
zu Brennwert 

Emissionsfaktoren (tCO2/MWh) 

Jahr 2022 2030 2040 

Strom 1 0,499 0,110 0,025 

Heizöl 1,06 0,310 0,310 0,310 

Erdgas 1,11 0,240 0,240 0,240 

Steinkohle 1,06 0,400 0,400 0,400 

Biogas 1,11 0,139 0,133 0,126 

Biomasse (Holz) 1,1 0,020 0,020 0,020 

Solarthermie 1 0 0 0 
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Abbildung 19: Räumliche Verteilung der Treibhausgasemissionen in der Gemeinde Eichwalde 
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2.9 Zusammenfassung und Fazit der Bestandsanalyse 

Die Bestandsanalyse verdeutlicht die zentrale Rolle fossiler Energieträger in der aktuellen 

Wärmeversorgungsstruktur von Eichwalde. Als überwiegend wohngeprägte Gemeinde entfällt der Großteil der 

Gebäudeanzahl (2.543) und der damit verbundenen Emissionen auf den Wohnsektor. Daraus ergibt sich in diesem 

Bereich ein besonders hoher Handlungsbedarf zur Dekarbonisierung. 

Erdgas ist mit Abstand der dominierende Energieträger in den Heizsystemen. Andere Energieträger wie Heizöl, 

Kohle oder Biomasse spielen eine untergeordnete Rolle. Die Analyse unterstreicht den dringenden Bedarf an 

technischer Erneuerung und an der Umstellung auf erneuerbare Energien, um den hohen Anteil fossiler 

Brennstoffe in der Wärmeversorgung deutlich zu senken. 

Die Ausgangslage ist zwar herausfordernd, es lassen sich aber auch positive Perspektiven ableiten: Die 

Bestandsanalyse zeigt nicht nur die Notwendigkeit eines systematischen, technisch fundierten 

Transformationsprozesses auf, sondern identifiziert auch konkrete Ansatzpunkte und Chancen für die zukünftige 

Gestaltung der Wärmeversorgung. Zentrale Maßnahmen sind die Umstellung auf erneuerbare Energieträger ς 

insbesondere durch den Einsatz von Wärmepumpen ς und die energetische Sanierung der Gebäudehüllen.  

Ein wesentlicher Hebel zur Senkung des Gesamtwärmebedarfs liegt in der vertieften Betrachtung des 

Wohnsektors. Hier können Effizienzsteigerungen den Energiebedarf deutlich reduzieren, während die Umstellung 

auf klimafreundliche Energiequellen die Emissionen signifikant senkt. 

Die Gasinfrastruktur ist flächendeckend vorhanden und technisch geeignet, um künftig Biomethan aufzunehmen. 

Parallel dazu wird das Stromnetz kontinuierlich ausgebaut und modernisiert, um den steigenden Anforderungen 

durch Wärmepumpen, Photovoltaik, Speicherlösungen und Ladeinfrastruktur gerecht zu werden. Intelligente 

Messsysteme und automatisierte Ortsnetzstationen mit Spannungsregelung ermöglichen eine bedarfsgerechtere 

und effizientere Energieverteilung. 

Die jährlichen Treibhausgasemissionen der Gemeinde im Wärmebereich belaufen sich auf rund 12.579 Tonnen 

/hі-Äquivalente, wobei über 85 % auf den Wohnsektor entfallen. Erdgas ist mit einem Anteil von über 96 % der 

Hauptverursacher, gefolgt von Heizöl mit 2,6 %. Insgesamt stammen über 95 % der Emissionen aus fossilen 

Energieträgern. Eine konsequente Abkehr von Erdgas und Heizöl sowie der verstärkte Einsatz erneuerbarer 

Energien sind daher unerlässlich ς nicht nur zur Emissionsminderung, sondern auch zur Verbesserung der 

Luftqualität und der Lebensverhältnisse in den Wohngebieten. 
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3. Potenzialanalyse  

Zur Ermittlung der technischen Potenziale erneuerbarer Energien wurde eine umfassende Flächenanalyse 

durchgeführt. Dabei kamen übergeordnete Ausschlusskriterien sowie spezifische Eignungskriterien zur 

Anwendung. Diese methodische Vorgehensweise ermöglicht eine belastbare, quantitative und räumlich 

differenzierte Bewertung aller relevanten erneuerbaren Energiequellen innerhalb des gesamten 

Gemeindegebiets. 

Die tatsächliche Nutzbarkeit der identifizierten Potenziale hängt jedoch von weiteren Faktoren ab ς etwa der 

wirtschaftlichen Umsetzbarkeit, den Eigentumsverhältnissen und standortspezifischen Restriktionen. Diese 

Aspekte sind Gegenstand weiterführender Untersuchungen und fließen in die spätere Maßnahmenplanung ein. 

Ergänzend wurde eine Abschätzung der zukünftigen Entwicklung des Energieverbrauchs vorgenommen, um die 

Potenziale in einen realistischen Kontext zu setzen. Die schematische Vorgehensweise zur Ermittlung der 

Potenziale erneuerbarer Energien ist in Abbildung 20 dargestellt. 

 

Abbildung 20: Vorgehensweise bei der Ermittlung von Potenzialen 
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3.1 Erfasste Potenziale 

Die Potenzialanalyse konzentriert sich auf die technischen Möglichkeiten zur Erschließung erneuerbarer 

Wärmequellen im Untersuchungsgebiet. Grundlage bildet eine umfassende Auswertung öffentlich zugänglicher 

Datensätze, die eine räumlich differenzierte Eingrenzung und Quantifizierung der identifizierten Potenziale 

ermöglicht. Neben der Bewertung erneuerbarer Wärmequellen wurde auch das Potenzial zur Erzeugung 

regenerativen Stroms systematisch erfasst. 

Die wesentlichen Datenquellen für die Potenzialanalyse umfassten: 

¶ Biomasse: Nutzbare Energie aus organischen Reststoffen  

¶ Windkraft: Potenzial zur Stromerzeugung aus Windenergie  

¶ Solarthermie (Freifläche und Dach): Wärmegewinnung durch Sonnenenergie 

¶ Photovoltaik (Freifläche und Dach): Stromerzeugung durch solare Einstrahlung 

¶ Oberflächennahe Geothermie: Nutzung der Wärme aus den oberen Erdschichten 

¶ Tiefengeothermie: Nutzung tieferliegender Erdwärme zur Strom- und Wärmeerzeugung. Aufgrund 

bestehender Restriktionsflächen, die sich nahezu über das gesamte Gemeindegebiet erstrecken 

(Wasserschutzgebiet), wurde in der Kommune kein wirtschaftlich nutzbares Potenzial für Geothermie 

identifiziert. Daher wurde diese Energiequelle im weiteren Verlauf nicht weiter betrachtet. 

¶ Luftwärmepumpe: Nutzung der Umgebungswärme aus der Außenluft 

¶ Gewässerwärmepumpe: Nutzung der thermischen Energie aus Flüssen und Seen 

¶ Abwärme aus Klärwerken: Rückgewinnung nutzbarer Wärme aus Prozessen der Abwasserbehandlung 

¶ Industrielle Abwärme: Nutzung überschüssiger Prozesswärme aus Industrieanlagen 

Diese Erhebung bildet eine wichtige Grundlage für die strategische Planung und Priorisierung zukünftiger 

Maßnahmen zur Energiegewinnung und -versorgung. Eine wirtschaftliche Bewertung der Potenziale erfolgt im 

Anschluss an die KWP im Rahmen vertiefender Machbarkeitsstudien (siehe Abbildung 21). 

 

Abbildung 21: Vorgehen und Datenquellen der Potenzialanalyse  
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3.2 Methode: Indikatorenmodell  

Zur Bestimmung der technischen Potenziale erneuerbarer Energien in der Kommune wurde eine stufenweise 

Flächenanalyse durchgeführt. Grundlage hierfür bildet ein Indikatorenmodell, das sämtliche Flächen 

systematisch bewertet. Dabei werden sie mit technologiespezifischen Indikatoren ς wie etwa 

Windgeschwindigkeit oder solare Einstrahlung ς versehen und analysiert. Diese Methodik ermöglicht eine 

robuste, räumlich differenzierte und quantitativ belastbare Bewertung der Potenziale im gesamten 

Untersuchungsgebiet. 

Die Potenzialermittlung erfolgt in drei Schritten: 

1. Erfassung struktureller Merkmale aller Flächen im Untersuchungsgebiet 

2. Eingrenzung geeigneter Flächen anhand harter und weicher Restriktionskriterien sowie 

technologiespezifischer Anforderungen (z.B. Mindestflächengrößen für PV-Freiflächenanlagen) 

3. Berechnung des jährlichen energetischen Potenzials je Fläche oder Energiequelle auf Basis aktuell 

verfügbarer Technologien 

In Tabelle 2 ist eine Auswahl der wichtigsten für die Analyse herangezogenen Flächenkriterien aufgeführt. Diese 

Kriterien erfüllen die gesetzlichen Vorgaben nach Bundes- und Landesrecht, können jedoch keine 

raumplanerischen Abwägungen im Rahmen einer konkurrierenden Flächennutzung ersetzen. 

Im Rahmen der KWP dient die Potenzialanalyse insbesondere der Präzisierung und Bewertung von 

Versorgungsoptionen in den identifizierten Eignungsgebieten ς mit besonderem Fokus auf die Fern-/ 

Nahwärmeversorgung. Gemäß dem Handlungsleitfaden der Klimaschutz- und Energieagentur Baden-

Württemberg (KEA-BW, 2021) liegt der Schwerpunkt auf der Identifikation des technischen Potenzials (siehe 

LƴŦƻōƻȄ αPotenzialbegriffeάύΦ 

Gleichzeitig ist zu beachten, dass neben der technischen Machbarkeit auch ökonomische und soziale Aspekte bei 

der späteren Entwicklung konkreter Flächen eine zentrale Rolle spielen. Die KWP erhebt dabei den Anspruch, 

eine vollständige Potenzialstudie nicht zu ersetzen. Vielmehr bildet sie die Grundlage für weiterführende 

Machbarkeitsuntersuchungen, die eine detaillierte Ausarbeitung im Rahmen kommunaler Planungsprozesse 

anstoßen sollen. 
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Tabelle 2: Potenziale und Auswahl der wichtigsten berücksichtigten Kriterien 

Potenzial Auswahl wichtiger Kriterien 

E
le

kt
ri
sc

h
e

 

P
o

te
n

zi
a

le 

Windkraft 
Abstand zu Siedlungsflächen, Flächeneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 
Flächengüte 

PV-Freiflächen Siedlungsflächen, Flächeneignung, Infrastruktur, Naturschutz, Flächengüte 

PV-Dachflächen 
Dachflächen, Mindestgrößen, Gebäudetyp, techno-ökonomische 
Anlagenparameter 

T
h

e
rm

is
ch

e
 P

o
te

n
zi

a
le 

Abwärme aus 
Klärwerken 

Klärwerk-Standort, Anzahl versorgter Haushalte, techno-ökonomische 
Anlagenparameter 

Industrielle 
Abwärme 

Wärmemengen, Temperaturniveau, zeitliche Verfügbarkeit 

Biomasse 
Landnutzung, Naturschutz, Hektarerträge von Energiepflanzen, Heizwerte, 
techno-ökonomische Anlagenparameter 

Solarthermie 
Freiflächen 

Siedlungsflächen, Flächeneignung, Infrastruktur, Naturschutz, Flächengüte, 
Nähe zu Wärmeverbrauchern 

Solarthermie 
Dachflächen 

Dachflächen, Mindestgrößen, Gebäudetyp, techno-ökonomische 
Anlagenparameter 

Oberflächennahe 
Geothermie 

Siedlungsflächen, Flächeneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 
Wasserschutzgebiete, Nähe zu Wärmeverbrauchern 

Tiefengeothermie 
Siedlungsflächen, Flächeneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 
Wasserschutzgebiete, Potenzial, Gesteinstypen 

Luftwärmepumpe 
Gebäudeflächen, Gebäudealter, techno-ökonomische Anlagenparameter, 
gesetzliche Vorgaben zu Abständen 

Großwärmepumpen 
Flüsse und Seen 

Landnutzung, Naturschutz, Temperatur- und Abflussdaten der Gewässer, 
Nähe zu Wärmeverbrauchern, techno-ökonomische Anlagenparameter 
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Infobox: Potenzialbegriffe 

Theoretisches Potenzial: 

Physikalisch vorhandenes Potenzial der Region, z. B. die gesamte Strahlungsenergie der Sonne, Windenergie 

auf einer bestimmten Fläche in einem definierten Zeitraum. 

Technisches Potenzial: 

Eingrenzung des theoretischen Potenzials durch Einbeziehung der rechtlichen Rahmenbedingungen und 

technologischen Möglichkeiten und unter Einbezug wirtschaftlicher Indikatoren (z. B. Mindestvolllaststunden). 

Das technische Potenzial wird im Rahmen der KWP ermittelt und analysiert. Differenzierung in: 

­ Geeignetes Potenzial (weiche und harte Restriktionen): Unter Anwendung harter Kriterien (Restriktionen, 

die einer Wärme-/Stromerzeugung entgegenstehen) und weicher Kriterien (Restriktionen, die eine 

Nutzung bestehender Potenziale einschränken können). Natur- und Artenschutz wird grundsätzlich ein 

αǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜǊ ±ƻǊǊŀƴƎά ŜƛƴƎŜǊŅǳƳǘΣ ǿŜǎƘŀƭō ǎƛŎƘ ŘƛŜ ǾŜǊŦǸƎōŀǊŜ CƭŅŎƘŜ ȊǳǊ bǳǘȊǳƴƎ Ǿƻƴ ŜǊƴŜǳŜǊōŀǊŜƴ 

Energien verringert. 

­ Bedingt geeignetes Potenzial (nur harte Restriktionen): Natur- und Artenschutz wird der gleiche oder ein 

geringerer Wert eingeräumt als dem Klimaschutz (z. B. durch Errichtung von Wind-, PV- und 

Solarthermieanlagen in Landschaftsschutz- und FFH-Gebieten). 

Wirtschaftliches Potenzial: 

Eingrenzung des technischen Potenzials durch Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit (beinhaltet z. B. Bau- 

und Erschließungs- sowie Betriebskosten sowie erzielbare Energiepreise). 

Realisierbares Potenzial: 

Die tatsächliche Umsetzbarkeit hängt von zusätzlichen Faktoren (z. B. Akzeptanz, raumplanerische Abwägung 

von Flächenkonkurrenzen, kommunalen Prioritäten) ab. Werden diese Punkte berücksichtigt, spricht man von 

ŘŜƳ ǊŜŀƭƛǎƛŜǊōŀǊŜƴ tƻǘŜƴȊƛŀƭ ōȊǿΦ άǇǊŀƪǘƛǎŎƘ ƴǳǘȊōŀǊŜƴ tƻǘŜƴȊƛŀƭέΦ 
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3.3 Thermische und elektrische Potenziale 

Die im Zuge der kommunalen Wärmeplanung betrachteten thermischen Potenziale für die zukünftige 

Wärmeversorgung gliedern sich in sechs Kategorien auf. Die elektrischen Potenziale zur Stromversorgung 

unterteilen sich in vier Bereiche. Gemeinsam eröffnen sie ein vielfältiges Spektrum an Möglichkeiten zur lokalen 

Energiegewinnung und zur darauf basierenden Versorgung der Gemeinde. Die dargestellten Energieerträge sind 

als bilanzielle Größen zu verstehen. Daten zur tatsächlichen Verfügbarkeit der Wärmemengen, etwa durch 

Lastgänge oder vergleichbare Methoden, wurden bei der Erhebung des Wärmepotenzials nicht berücksichtigt. 

Die Kategorien der berechneten und im weiteren Verlauf diskutierten Potenziale sind folgende:  

Thermische Potenziale Elektrische Potenziale 

¶ Luftwärmepumpen 

¶ Solarthermie (Dachanlage) 

¶ Solarthermie (Freifläche) 

¶ Biomasse 

¶ See-/Flusswärme 

¶ Industrielle Abwärme 

¶ Photovoltaik (Dachanlage) 

¶ Photovoltaik (Freifläche) 

¶ Windkraftanlagen 

¶ Biomasse 

Besonders hervorzuheben ist, dass es sich hierbei um technische Potenziale aus Hochrechnungen von 

öffentlichen und frei verfügbaren Datensätzen zur Energiegewinnung handelt, die nur durch gesetzliche 

Restriktionen wie beispielsweise Natura 2000 eingegrenzt sind. In der KWP werden durch die Potenzialanalyse 

möglichst große Wärmemengen aufgezeigt, die in nachgelagerten Studien nochmals genau verifiziert werden 

müssen. 

Ferner gibt es Flächenkonflikte innerhalb der Potenziale. Wenn beispielsweise ein Flächenpotenzial für eine 

Freiflächen-Photovoltaikanlage und ein Potenzial für eine Freiflächen-Solarthermieanlage vorliegen, stehen 

diese Potenziale in Konkurrenz zueinander und nur eines davon kann für die Fläche genutzt werden. Ähnlich 

verhält es sich mit den Potenzialflächen der oberflächennahen Geothermie (Kollektoren und Sonden) oder mit 

den Potenzialen der Biomasse zur thermischen und elektrischen Nutzung. 

Auch eine mögliche Reduktion des Wärmebedarfs wird in die Betrachtung der Potenziale einbezogen. Bei einer 

konsequenten Sanierung der vorhandenen Bestandsgebäude ist es möglich, große Mengen an thermischer 

Energie einzusparen, was sich direkt auf den zukünftigen Wärmebedarf der Gemeinde auswirkt. 
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Potenziale zur Stromerzeugung 

Die Analyse der Potenziale in der Kommune zeigt verschiedene Optionen für die lokale Erzeugung von 

erneuerbarem Strom (siehe Abbildung 22). 

Abbildung 22: Erneuerbare Strompotenziale in der Gemeinde Eichwalde 

Das größte Potenzial zur Stromerzeugung bietet die Photovoltaik auf Dachflächen, mit einem geschätzten Ertrag 

von 30,9 GWh pro Jahr (siehe Abbildung 22). Die Analyse geht davon aus, dass 50 % der Dachflächen von 

DŜōŅǳŘŜƴ Ƴƛǘ ƳŜƘǊ ŀƭǎ рл Ƴч ƴǳǘȊōŀǊ ǎƛƴŘ όǾƎƭΦ Y9!Σ нлнлύΦ 5ƛŜ {ǘǊƻƳǇǊƻŘǳƪǘƛƻƴ ǿƛǊŘ ŀǳŦ .ŀǎƛǎ ŜƛƴŜǊ [ŜƛǎǘǳƴƎ 

Ǿƻƴ мсл ƪ²ƘκƳчŀ ōŜǊŜŎƘnet. Zwar sind die Investitionskosten höher als bei Freiflächenanlagen, jedoch eignet 

sich diese Form der Stromerzeugung besonders gut für die Warmwasserbereitung im Sommer und die 

Gebäudeheizung in den Übergangszeiten, insbesondere in Kombination mit Wärmepumpen. Die Verteilung des 

PV-Dachflächenpotenzials im Gemeindegebiet ist in Abbildung 23 veranschaulicht. 

 

Abbildung 23: Potenziale von PV-Dachflächen in der Gemeinde Eichwalde 
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Die Biomassenutzung stellt ein weiteres Potenzial zur Stromerzeugung dar. Biomasse kann entweder direkt 

thermisch verwertet oder zu Biogas vergoren werden. Geeignete Quellen umfassen landwirtschaftliche 

Reststoffe, Waldrestholz, Grünschnitt und kommunale Bioabfälle. Die Potenzialabschätzung basiert auf 

durchschnittlichen Erträgen sowie der Anzahl an Einwohnenden. Für die Gemeinde ergibt sich daraus ein 

nutzbares Biomassepotenzial von über 1 GWh pro Jahr (siehe Abbildung 22). Aufgrund ihrer guten 

Speicherfähigkeit eignet sich Biomasse für die Wärmeerzeugung in Zeiten geringer Verfügbarkeit anderer 

erneuerbarer Energien besonders gut. 

 

Abbildung 24: Potenziale von Biomassenutzung in der Gemeinde Eichwalde 
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Potenziale zur Wärmeerzeugung 

Die Untersuchung der thermischen Potenziale offenbart ein breites Spektrum an Möglichkeiten für die lokale 

Wärmeversorgung in der Gemeinde (siehe Abbildung 25). 

 

Abbildung 25: Erneuerbare Wärmepotenziale in der Gemeinde Eichwalde 

­ Wärmepumpen 

Erwartungsgemäß spielen Wärmepumpen eine zentrale Rolle bei der treibhausgasneutralen Wärmeversorgung. 

Sie gelten als etablierte und unter geeigneten Rahmenbedingungen hocheffiziente Technologie zur 

Wärmeerzeugung. Dabei entziehen sie der Umgebung ς etwa Luft, Wasser oder Erdreich ς Wärme und heben 

diese mithilfe eines Kältemittelkreislaufs auf ein nutzbares Temperaturniveau. Dieser Prozess funktioniert 

ähnlich wie ein Kühlschrank, allerdings in umgekehrter Richtung. So lassen sich Gebäude effizient beheizen und 

mit Warmwasser versorgen. In der Gemeinde bieten sich vielfältige Einsatzmöglichkeiten für Wärmepumpen. 

Luftwärmepumpen haben hier ein jährliches Potenzial von 48,9 GWh (siehe Abbildung 25). Die Potenziale von 

Luftwärmepumpen und Erdwärmekollektoren ergeben sich jeweils im direkten Umfeld der Gebäude. 

­ Erdwärmekollektoren 

Erdwärmekollektoren sind flach im Boden verlegte Wärmetauscher, die die über das Jahr hinweg konstante 

Temperatur des Erdreichs nutzen. Über ein Rohrsystem mit Wärmeträgerflüssigkeit wird die Wärme zur 

Wärmepumpe geleitet und dort für Heizzwecke aufbereitet. Die oberflächennahe Geothermie stellt 

grundsätzlich eine besonders geeignete Ressource für Kommunen dar, wie beispielsweise durch ein jährliches 

tƻǘŜƴȊƛŀƭ Ǿƻƴ пм D²Ƙ ōŜƭŜƎǘ ǿƛǊŘΦ wŅǳƳƭƛŎƘ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ƎŜŜƛƎƴŜǘŜ CƭŅŎƘŜƴ ŦǸǊ ŘŜƴ 9ƛƴǎŀǘȊ Ǿƻƴ 

Erdwärmekollektoren lassen sich identifizieren, wobei mögliche Restriktionen durch vorhandene 

Wasserschutzgebiete berücksichtigt werden müssen. 

Im Gemeindegebiet Eichwalde wurde das Potenzial für die Nutzung von oberflächennaher Geothermie mittels 

Erdwärmekollektoren im Rahmen der Potenzialanalyse nicht weiter betrachtet. Der Grund hierfür liegt in den 

bestehenden Wasserschutzgebieten, die große Teile des Gemeindegebiets abdecken.  

Gemäß Ϡ рн ²ŀǎǎŜǊƘŀǳǎƘŀƭǘǎƎŜǎŜǘȊ ό²IDύ sowie den entsprechenden landesrechtlichen Wasserschutzgebiets-

Verordnungen sind in den Schutzzonen I und II grundsätzlich keine Eingriffe in den Boden zulässig, um eine 

Beeinträchtigung des Grundwassers auszuschließen. Auch in den weiteren Schutzzonen III A und III B ist der 
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Einsatz von Erdwärmekollektoren nur in Ausnahmefällen und unter strengen wasserrechtlichen Auflagen 

möglich. Da sich das Gemeindegebiet Eichwalde nahezu vollständig innerhalb solcher Schutzzonen befindet und 

eine Genehmigung für oberflächennahe geothermische Anlagen in diesen Bereichen nicht oder nur sehr 

eingeschränkt erteilt wird, wurde auf eine weitergehende Potenzialbetrachtung verzichtet.  

­ Solarthermie 

Auf Dachflächen kann auch die Solarthermie zum Einsatz kommen. In der Kommune bietet Solarthermie auf 

Dachflächen ein eher kleineres jährliches Potenzial von 28 GWh (siehe Abbildung 25). Die Verteilung des 

Solarthermiepotenzials auf Dachflächen im Gemeindegebiet ist in Abbildung 26 veranschaulicht.  

 

Abbildung 26: Potenziale von Solarthermie-Dachflächen in der Gemeinde Eichwalde 
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Bei Solarthermie auf Dachflächen wird mittels einer von der Baden-Württembergischen Energieagentur (KEA-

BW) eingeführten Methode das Potenzial aus 25 % der Dachflächen über 50 m² für die Wärmeerzeugung 

geschätzt. Die jährliche Produktion basiert auf 400 kWh/m² durch flächenspezifische Leistung und 

durchschnittliche Volllaststunden. Die Potenziale der Dachflächen für Solarthermie konkurrieren direkt mit den 

Potenzialen für Photovoltaik-Anlagen auf Dächern. Eine Entscheidung für die Nutzung des einen oder anderen 

Potenzials sollte individuell getroffen werden. 

­ Flusswärme 

Das technische Potenzial der Flusswärme in der Kommune wurde mit 88 GWh pro Jahr berechnet. Aufgrund 

naturschutzrechtlicher Einschränkungen ist jedoch fraglich, inwieweit dieses Potenzial tatsächlich nutzbar ist.  

In der Stadt Wildau wird derzeit in Kooperation mit ENGENIES, ein Forschungsprojekt zur Nutzung von 

Flusswasser als Wärmequelle für Großwärmepumpen durchgeführt. Ziel des Projekts ist die Entwicklung und 

Erprobung eines vorgeschalteten Filtersystems, das die Überlebenschancen von Kleinstlebewesen im Wasser 

erhöht und somit einen Beitrag zum Schutz aquatischer Ökosysteme leistet.  

Die Gemeinde Eichwalde hat Interesse bekundet kontinuierlich, über den aktuellen Stand des Projekts informiert 

zu werden, um das tatsächliche Potenzial besser einschätzen zu können.  

­ Biomasse 

Es ȊŜƛƎǘ ǎƛŎƘΣ Řŀǎǎ ƛƴ ŘŜǊ YƻƳƳǳƴŜ Ŝƛƴ ǘƘŜǊƳƛǎŎƘŜǎ .ƛƻƳŀǎǎŜǇƻǘŜƴȊƛŀƭ ǾƻǊƘŀƴŘŜƴ ƛǎǘΣ Řŀǎ ǎƛŎƘ ŀǳŦ ǊǳƴŘ н D²Ƙ 

pro Jahr beläuft (siehe Abbildung 25). Dieses Potenzial setzt sich aus verschiedenen Quellen zusammen, darunter 

Waldrestholz, Biomüll und Grünschnitt. Während Waldrestholz und Grünschnitt in Holz- oder 

Hackschnitzelkesseln energetisch verwertet werden können, dienen Energiepflanzen als Substrat für 

Biogasanlagen. In diesen Anlagen entsteht Biogas durch die anaerobe Vergärung organischer Stoffe im 

Fermenter ς ein Prozess, bei dem unter Ausschluss von Sauerstoff und mithilfe von Mikroorganismen ein 

klimaneutrales Gas erzeugt wird. Das bei der Verbrennung freigesetzte Kohlendioxid wurde zuvor im 

tŦƭŀƴȊŜƴǿŀŎƘǎǘǳƳ ƎŜōǳƴŘŜƴΣ ǿƻŘǳǊŎƘ .ƛƻƎŀǎ ŀƭǎ /hі-neutral gilt. Ein wesentlicher Vorteil gegenüber 

wetterabhängigen Technologien wie Photovoltaik ist die grundlastfähige und flexible Einsatzmöglichkeit von 

Biogasanlagen, die eine kontinuierliche Energieversorgung sicherstellen können. 

Grundsätzlich lassen sich zwei Typen von Biogasanlagen unterscheiden. Beim ersten Typ wird das erzeugte Biogas 

vor Ort genutzt. Nach Trocknung und Entschwefelung wird es in einem Blockheizkraftwerk (BHKW) zur Strom- 

und Wärmeerzeugung eingesetzt. Die dabei entstehende Abwärme kann zur Beheizung des Fermenters und für 

Gebäude oder Wärmenetze verwendet werden. Der zweite Typ, die Biogaseinspeisung ins Gasnetz, sieht eine 

weitergehende Aufbereitung des Biogases vor. Nach Reinigung, Trocknung und Konditionierung wird es zu 

Biomethan veredelt, das in seiner Zusammensetzung Erdgas entspricht. Nach Verdichtung auf Netzdruck kann 

es in das öffentliche Gasnetz eingespeist und standortunabhängig genutzt werden ς etwa für Brennwertkessel 

oder BHKWs. Diese Form der Nutzung ermöglicht eine flexible, bilanzielle Verwertung des erzeugten Biomethans, 

unabhängig vom Standort der Biogasanlage (siehe Abbildung 27). 
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Ein wichtiger Aspekt bei der Bewertung des Biomassepotenzials ist die begrenzte Verfügbarkeit von 

Energiepflanzen. Angesichts ihrer geringen Flächeneffizienz ς insbesondere im Vergleich zu Wind- und 

Solarenergie (vgl. Thünen-Institut, 2023) ς erscheint es zunehmend sinnvoll, klimafreundlichere Alternativen zu 

klassischen Kulturen wie Mais zu fördern.  

In der Gemeinde Eichwalde besteht aufgrund mangelnder Flächenpotenziale keine Möglichkeit für den 

großflächigen Anbau von Energiepflanzen. Vorrang sollte künftig der Nutzung von Abfall- und Reststoffen 

eingeräumt werden, um Flächenkonkurrenzen zu vermeiden und die Nachhaltigkeit der Biomassenutzung zu 

erhöhen.  

Vor diesem Hintergrund empfiehlt sich der Einsatz von Biomasse insbesondere zur Deckung von Spitzenlasten, 

bei denen ihre flexible und grundlastfähige Verfügbarkeit gezielt zur Stabilisierung der Wärmeversorgung 

beitragen kann. 

 

Abbildung 27: Funktionsweise von Biogaseinspeisung 

Ein wichtiger Aspekt, der in der Betrachtung der erhobenen Potenziale Berücksichtigung finden muss, ist das 

Temperaturniveau des jeweiligen Wärmeerzeugers. Das Temperaturniveau hat einen signifikanten Einfluss auf 

die Nutzbarkeit und Effizienz von Wärmeerzeugern, insbesondere Wärmepumpen. Des Weiteren gilt es zu 

berücksichtigen, dass die meisten hier genannten Wärmeerzeugungspotenziale eine Saisonalität aufweisen, 

sodass Speicherlösungen für die bedarfsgerechte Wärmebereitstellung bei der Planung mitberücksichtigt 

werden sollten. 

Im Rahmen der interkommunalen Zusammenarbeit des ZES-Verbunds in der Wärmeplanung soll das Potenzial 

von Biomasse aus Abfall- und Reststoffen näher betrachtet werden. Genaueres dazu wird in Kapitel 4 erläutert. 

  

Öffentliches Gas-
Versorgungsnetz 
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­ Einsatz von Wasserstoff 

Fokus für den Wasserstoffeinsatz ist der Gewerbe- und Industriesektor, um Produktions- und notwendige 

Wärmeprozesse klimafreundlich darstellen zu können. Bisher existiert jedoch noch nicht die Netzinfrastruktur, 

um diese Gruppen der Kundschaft mit Wasserstoff versorgen zu können. Das sogenannte Wasserstoff-Kernnetz 

ist der Startschuss für die Umsetzung einer deutschlandweiten Wasserstoffinfrastruktur. Für eine Verteilung in 

der Fläche stehen die Verteilnetze zur Verfügung. 

Wasserstoff ς chemisch: H2 ς kann im flüssigen oder gasförmigen Zustand per Tankwagen auf der Straße 

transportiert werden. Über längere Strecken ist jedoch der Transport durch Pipelines deutlich effizienter. 

Notwendig ist also der Aufbau einer Wasserstoff-Infrastruktur, die für den H2-Transport ausgelegt ist. Hier muss 

man nicht bei Null anfangen, im Gegenteil: Die bestehenden Erdgasverteilnetze bieten technisch und 

wirtschaftlich ideale Voraussetzungen, um klimaneutrale Gase wie Wasserstoff (oder auch Biomethan) 

aufzunehmen, zu speichern, zu transportieren und in alle Sektoren zu verteilen. Untersuchungen haben gezeigt, 

dass die Rohrleitungen in den deutschen Gasverteilnetzen zu über 97 % aus den wasserstofftauglichen 

Materialien Stahl und Kunststoff bestehen. Auch bei den verbauten Armaturen und Einbauteilen sind laut 

Deutschem Verein des Gas- und Wasserfaches (DVGW) e.V. grundlegend keine signifikanten Hürden zu erwarten. 

Ein flächendeckendes Wasserstoffnetz und der Einsatz von Wasserstoff bei privaten Endverbrauchenden sind 

nach heutigem Stand unwahrscheinlich. Mit Strom und Abwärme stehen in der privaten Wärmeversorgung 

anders als bei Industrie und Gewerbe technische Alternativen zur Verfügung.  

Im Gegensatz zum Ausbau eines flächendeckenden Wasserstoffnetzes für die Wärmeversorgung ist der 

Anschluss von Wärmenetzen an das im Ausbau befindliche Wasserstoffnetz eher denkbar. 

­ Sanierung 

Die energetische Sanierung des Gebäudebestands ist ein zentrales Instrument zur Erreichung der kommunalen 

Klimaziele.  

Die Analyse zeigt, dass durch umfassende Sanierungsmaßnahmen eine Reduktion des jährlichen Gesamt-

wärmeverbrauchs in der Gemeinde um bis zu 31 GWh bzw. knapp 60 % möglich wäre. 

Wie zu erwarten, entfällt der größte Teil dieses Einsparpotenzials auf Gebäude, die vor 1978 errichtet wurden 

(siehe Abbildung 28). Diese Bauwerke sind aufgrund ihrer Anzahl und ihres energetischen Zustands besonders 

relevant, da sie vor Inkrafttreten der ersten Wärmeschutzverordnungen entstanden und daher einen erhöhten 

Sanierungsbedarf aufweisen. 

Insbesondere im Wohngebäudebereich offenbart sich ein erhebliches Potenzial. Durch die energetische 

Optimierung der Gebäudehülle lassen sich signifikante Energieeinsparungen erzielen. In Kombination mit dem 

Austausch veralteter Heiztechnik ergibt sich vor allem bei Gebäuden mit Einzelversorgung ein großer Hebel zur 

Effizienzsteigerung. 
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Typische Maßnahmen zur energetischen Sanierung der Gebäudehülle, von der Dämmung der Außenwände bis 

Ƙƛƴ ȊǳƳ !ǳǎǘŀǳǎŎƘ Ǿƻƴ CŜƴǎǘŜǊƴΣ ǎƛƴŘ ƛƴ ŘŜǊ LƴŦƻōƻȄ α9ƴŜǊƎŜǘƛǎŎƘŜ DŜōŅǳŘŜǎŀƴƛŜǊǳƴƎά ŘŀǊƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 5ƛŜǎŜ ǎƻƭƭǘŜƴ 

stets im Kontext des gesamten Sanierungspotenzials betrachtet und aufeinander abgestimmt werden. 

 

Abbildung 28: Reduktionspotenzial nach Baualtersklassen in der Gemeinde Eichwalde 

Das Sanierungspotenzial bietet nicht nur eine beträchtliche Möglichkeit zur Reduzierung des Energiebedarfs, 

sondern auch zur Steigerung des Wohnkomforts und zur Wertsteigerung der Immobilien. Daher sollten 

Gebäudesanierungsprojekte integraler Bestandteil der KWP sein. 
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Infobox: Energetische Gebäudesanierung ς Maßnahmen und Kosten 
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3.4 Zusammenfassung und Fazit der Potenzialanalyse 

Im Rahmen der Potenzialanalyse wurden ausschließlich technisch erschließbare Potenziale identifiziert und 

räumlich bewertet. Dabei ist zu beachten, dass die tatsächliche Realisierbarkeit dieser Potenziale von 

wirtschaftlichen, rechtlichen und technischen Rahmenbedingungen maßgeblich abhängt. So können z.B. hohe 

Investitionskosten, unsichere Amortisationszeiträume oder sich ändernde Förderbedingungen die Umsetzung 

von Maßnahmen wirtschaftlich einschränken. Rechtliche Einschränkungen können sich aus den 

Eigentumsverhältnissen, Denkmalschutzauflagen oder genehmigungsrechtlichen Vorgaben (z.B. im Wasser- oder 

Bauordnungsrecht) ergeben. So erstreckt sich unter anderem nahezu über die gesamte Gemeindefläche ein 

Wasserschutzgebiet der Zonen III A und B. Auch technische Faktoren wie unzureichende Dachneigungen, 

Verschattung, fehlende Tragreserven, geringe Heizlastdichten oder unzureichende Netzkapazitäten können die 

nutzbare Energiemenge deutlich reduzieren.  

Die vorliegende Potenzialanalyse versteht sich daher nicht als Umsetzungsprognose, sondern als erster 

planerischer Aufschlag. Für die vertiefte Bewertung der wirtschaftlichen Machbarkeit und technischen 

Umsetzung sind in der Folge detaillierte Machbarkeitsstudien, Wirtschaftlichkeitsberechnungen und 

Abstimmungen mit Eigentümer und Eigentümerinnen sowie Fachbehörden erforderlich. 

Die Analyse der Potenziale für die Verwendung erneuerbarer Energien in der Kommune zeigt vielversprechende 

Möglichkeiten für eine nachhaltige Wärmeversorgung auf. 

Die Potenziale erneuerbarer Energien sind innerhalb von Eichwalde nicht gleichmäßig verteilt. Besonders 

geeignet erscheinen Dachflächen für die Nutzung von Solarthermie- und Photovoltaikanlagen. Auch der Einsatz 

von Erdwärmekollektoren in unmittelbarer Gebäudenähe wurde geprüft, jedoch aufgrund der Lage im 

Wasserschutzgebiet nicht weiter vertieft. Da innerhalb der Gemeinde keine größeren, geeigneten Freiflächen zur 

Verfügung stehen, konzentriert sich die Potenzialanalyse auf die bestehenden Wohngebiete.  

In der Kommune liegt das größte Einsparpotenzial in der energetischen Sanierung von Gebäuden, insbesondere 

bei öffentlichen Liegenschaften und Wohngebäuden. Vor allem Objekte, die vor 1978 errichtet wurden, bieten 

durch gezielte Sanierungsmaßnahmen erhebliche Effizienzsteigerungen. Wichtige erneuerbare Wärmequellen 

ergeben sich durch die Kombination von Photovoltaik auf Dächern mit Wärmepumpen sowie den Einsatz von 

Solarthermie. Großformatige Luftwärmepumpen bieten ebenfalls eine flexible Lösung für Wärmenetze, 

insbesondere auf Gewerbeflächen, die sich als Standorte gut eignen. 

Die umfassende Untersuchung zeigt, dass es technisch derzeit nicht möglich ist, den gesamten Wärmebedarf des 

Gebiets durch lokal verfügbare erneuerbare Energien zu decken. Dies ist hauptsächlich auf den Mangel an 

verfügbaren Freiflächen für die Wärmeversorgung zurückzuführen. Der Energieertrag ist auf Freiflächen für 

Photovoltaik- oder Solarthermieanlagen wesentlich höher als auf vorhandenen Dachflächen. Das Energiekonzept 

für den Zeuthener Winkel zeigt, wie durch interkommunale Abstimmungen im ZES-Verbund dieser Engpass 

behoben und Potenziale gemeindeübergreifend genutzt werden können (siehe Kapitel 4: αLƴǘŜǊƪƻƳƳǳƴŀƭŜ 

½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘά).  
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Durch eine konsequente energetische Sanierung aller Wohngebäude, die den Wärmebedarf in der Gemeinde 

um bis zu 60% senken kann, wäre künftig eine vollständige Deckung des Wärmebedarfs mit lokal verfügbaren 

erneuerbaren Energien möglich.  

Bei der dezentralen und zentralen Erzeugung und Nutzung erneuerbarer Energien spielt die Verfügbarkeit 

geeigneter Flächen eine zentrale Rolle. Um eine effiziente Wärmeversorgung sicherzustellen, sind individuell 

angepasste Lösungen notwendig. Dabei sollten Dachflächenpotenziale sowie bereits versiegelte Flächen 

vorrangig betrachtet werden, bevor Freiflächen für die Energiegewinnung genutzt werden. 

 

3.5 Einordnung der Verbindlichkeit zum Neu-  und Ausbau von Wärmenetzen 

Die ausgewiesenen Eignungsgebiete für den Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen sind als strategisches 

Planungsinstrument zur Orientierung für die zukünftige Infrastrukturentwicklung zu verstehen, indem sie eine 

erste räumliche Einschätzung bieten. Für eine konkrete Umsetzung sind daher vertiefende Einzeluntersuchungen 

erforderlich. 

Grundsätzlich hat die Gemeinde die Möglichkeit, auf Grundlage des Wärmeplans sogenannte 

Wärmenetzvorranggebiete auszuweisen. In diesen kann ein Anschluss- und Benutzungszwang eingeführt 

werden. Für Neubauten gilt dieser unmittelbar, während im Gebäudebestand erst bei einer grundlegenden 

Änderung der bestehenden Wärmeversorgung eine Anschlussverpflichtung entsteht. Aufbauend auf den 

identifizierten Eignungsgebieten sollen in einem nachgelagerten Schritt Projektentwickler und 

Wärmenetzbetreiber konkrete Ausbauplanungen erarbeiten. 

Im Hinblick auf die rechtliche Verzahnung mit dem Gebäudeenergiegesetz (GEG) ist zu beachten: Wird auf 

Grundlage eines Wärmeplans vor dem 30. Juni 2028 ein Gebiet für den Neu- oder Ausbau eines Wärme- oder 

Wasserstoffnetzes ausgewiesen und öffentlich bekannt gemacht, greift die Verpflichtung zur Nutzung von 

ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ср ҈ ŜǊƴŜǳŜǊōŀǊŜǊ 9ƴŜǊƎƛŜƴ ƛƴ IŜƛȊǎȅǎǘŜƳŜƴ ōŜǊŜƛǘǎ ŀō ŘƛŜǎŜƳ ½ŜƛǘǇǳƴƪǘΦ 5ŜǊ ²ŅǊƳŜǇƭŀƴ ŀƭƭŜƛƴ 

entfaltet jedoch keine rechtliche Bindung ς erst die förmliche Gebietsausweisung durch Ratsbeschluss und 

±ŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǳƴƎ ƭǀǎǘ ŘƛŜ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜƴ tŦƭƛŎƘǘŜƴ ƴŀŎƘ Ϡ тм D9D ŀǳǎ ό.a²YΣ нлноύΦ 

Das bedeutet, dass, wenn die Kommune vor 2028 entsprechende Gebiete ausweisen und veröffentlichen sollte, 

65-prozentige EE-Pflicht für neu eingebaute Heizsysteme in Bestandsgebäuden bereits einen Monat nach 

Bekanntgabe in Kraft tritt . 
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4. Interkommunale Zusammenarbeit  

Angesichts der fließenden Übergänge zu den Nachbargemeinden Zeuthen und Schulzendorf ist ein Austausch 

über die Möglichkeiten einer gemeindeübergreifenden, treibhausgasneutralen Wärmeversorgung sinnvoll. Ziel 

ist es, Synergien zu identifizieren und Ressourcen im Hinblick auf Kosten- und Aufwandsreduzierung gemeinsam 

effizient zu nutzen sowie eine integrierte Planung über Gemeindegrenzen hinweg zu ermöglichen. Vor diesem 

Hintergrund hat der ZES-Verbund die EWE Netz GmbH zeitgleich mit der Erstellung der kommunalen 

Wärmepläne beauftragt und befindet sich hierzu in einem engen fachlichen Austausch. 

Im Rahmen der interkommunalen Zusammenarbeit wurden die Bestands- und Potenzialanalysen der beteiligten 

Gemeinden gemeinsam untersucht, um daraus Ansätze für eine mögliche Kooperation abzuleiten. Einerseits 

konnte ein Gebiet identifiziert werden, in dem eine gemeindeübergreifende Wärmeversorgung sinnvoll 

erscheint. Andererseits wurden thematische Schwerpunkte festgelegt, für die sich interkommunale Projekte 

oder Konzepte eignen. 

 

4.1 Fokusgebiet Zeuthener Winkel 

Im Zeuthener Winkel wird eine gemeindeübergreifende Wärmeversorgung bereits anvisiert. Die BBF-Gruppe hat 

gemeinsam mit der e.distherm ein Energiekonzept für das gesamte Gebiet entwickelt und befindet sich aktuell 

in der finalen Abschlussplanung. Bestandteil dieses Konzepts sind unter anderem: 

¶ der Bau einer Freiflächen-Photovoltaikanlage, 

¶ der Aufbau eines fossilfreien Nahwärmenetzes sowie 

¶ der Bau einer Energiezentrale inklusive Großwärmepumpe. 

An das Nahwärmenetz sollen im Jahr 2027 unter anderem die Eichwalder Kita Pinoccio und ein geplanter 

Grundschulneubau der Evangelischen Schulstiftung in Zeuthen angeschlossen werden. 

Zusätzlich bietet sich im südlichen Teil des Zeuthener Winkels auf Höhe des Flutgrabens, basierend auf bereits 

vorhandener Infrastruktur, die Möglichkeit das Gleisbett mittels (Wärme-)Leitungen zu queren. Diese Option 

sollte im weiteren Planungsprozess berücksichtigt werden. 

 

4.2 Schwerpunktthemen interkommunale Wärmeplanung : Biomasse, Contracting 

Biomassepotenzial aus Abfall-  und Reststoffen  

Der ZES-Verbund sieht in der kommunalen Wärmeplanung eine Chance, um das Biomassepotenzial aus Abfall- 

und Reststoffen näher zu betrachten. Dieses Potenzial wird unter anderem aufgrund des alten und 

umfangreichen Baumbestandes auf kommunalen Flächen wie Parks, Grünanlagen sowie auf den Verkehrsflächen 

und zahlreicher Ein- und Zweifamilienhäuser mit großen Gartenflächen als bedeutend eingeschätzt. Zu den 

potenziellen Einsatzstoffen für die Biogasgewinnung zählen organische Abfälle wie Laub, Biomüll aus privaten 

Haushalten, Gewerbe und Industrie sowie Grün- und Parkabfälle. Abgesehen von den jährlich im Herbst 
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anfallenden Laubmengen liegen bislang keine belastbaren Daten über die Mengen organischer Abfälle aus den 

Gemeinden vor. Für eine erste Potenzialabschätzung reicht jedoch eine grobe Kalkulation anhand belastbarer 

Literaturwerte aus. Eine vertiefte Untersuchung wäre im Rahmen einer Machbarkeitsstudie möglich und würde 

eine detaillierte Datenerhebung erfordern. 

­ Laub 

Ein Laubbaum mit einem Stammdurchmesser von 60 cm produziert im Herbst durchschnittlich 25ς30 kg Laub 

(HessenForst, 2023). Im Jahr 2024 wurden in Eichwalde 4.445 Straßenbäume erfasst. Daraus ergibt sich eine 

jährliche Laubmenge von mindestens 111.125 Kilogramm. Bei dieser Schätzung wurden Bäume auf 

Privatgrundstücken nicht berücksichtigt, weshalb der tatsächliche Wert vermutlich höher liegt. Zudem ist der 

Baumbestand in Eichwalde vergleichsweise alt und produziert entsprechend größere Laubmengen. 

­ Weitere organische Abfälle (Biomüll, Garten- und Parkabfälle) 

Für die Biogaserzeugung ist insbesondere lebende Biomasse relevant, zu der Biomüll und Garten- und Parkabfälle 

gehören. Laut dem Statistischen Bundesamt fallen in Deutschland durchschnittlich etwa 120 kg organische 

Abfälle pro Kopf und Jahr an (Destatis, 2023). Bei einer Einwohnerzahl von rund 6.500 ergibt sich somit ein 

Biomassepotenzial aus organischen Abfällen von etwa 780 Tonnen pro Jahr. 

Zusätzlich besteht ein möglicherweise nutzbares, theoretisches Potenzial im Hausmüll: Laut Umweltbundesamt 

werden im Restmüll rund 40 % organische Stoffe entsorgt, die eigentlich nicht dorthin gehören (UBA, 2020). Bei 

einem durchschnittlichen Restmüllaufkommen von 151 kg pro Kopf und Jahr (UBA, 2024) ergibt sich für 6.500 

Einwohner* innen ein zusätzliches Biomassepotenzial aus organischen Abfällen von rund 392,6 Tonnen pro Jahr. 

Abbildung 29: Haushaltsabfälle 2023 
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Quelle: Destatis, Aufkommen an Haushaltsabfällen, Deutschland, Jahre, Abfallarten; GENESIS-Online Datenbank (30.09.2024)
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Interkommunales Energiespar-Contracting (IKEC) 

Ein weiterer Ansatz, bei dem sich eine interkommunale Betrachtung lohnt, ist das sogenannte Energiespar-

Contracting (ESC). Der ZES-Verbund orientiert sich dabei am Leuchtturmprojekt des Landkreises Lörrach. 

­ Was ist Energiecontracting? 

Contracting ist eine vertragliche Vereinbarung zwischen einem Immobilieneigentümer und einem 

Energiedienstleister ς dem sogenannten Contractor. Der Contractor übernimmt sämtliche Maßnahmen zur 

Steigerung der Energieeffizienz, darunter Planung, Finanzierung, Umbau, Betrieb, Wartung und Instandhaltung 

neuer technischer Anlagen, um zuvor definierte Energieeinsparziele zu erreichen. 

Beim Energiespar-Contracting (ESC) erstellt der Contractor ein umfassendes Konzept zur Energieeinsparung und 

setzt dieses durch geeignete bauliche, technische und orgŀƴƛǎŀǘƻǊƛǎŎƘŜ aŀǖƴŀƘƳŜƴ όȊΦ .Φ ²ŅǊƳŜŘŅƳƳǳƴƎύ ǳƳΦ 

Die Umsetzung erfolgt vollständig durch den Contractor ς inklusive Planung, Realisierung und Finanzierung. 

Zusätzlich wird eine vertraglich garantierte Energieeinsparung zugesichert, die durch kontinuierliches 

Energiecontrolling sowie Wartungs- und Instandhaltungsmaßnahmen langfristig sichergestellt wird. Die 

Refinanzierung erfolgt über die eingesparten Energiekosten, an denen sich die Gebäudeeigentümer*innen 

beteiligen. Dadurch können Energieeffizienzmaßnahmen auch bei begrenztem Personal, fehlendem Fachwissen 

oder knappen Haushaltsmitteln umgesetzt werden ς und zwar mit Einspargarantie. 

Neben dem ESC existieren weitere Contracting-Modelle, wie zum Beispiel das Energieliefer-Contracting (ELC), 

Betriebsführungs-Contracting (BfEE), Finanzierungs-Contracting, oder Bürger:innen-Contracting. Welches 

Modell am besten geeignet ist, sollte im Einzelfall geprüft und abgewogen werden ς unter Berücksichtigung des 

jeweiligen Gebäudetyps und der bestehenden Rahmenbedingungen.  

­ Landkreis Lörrach: Vorreiter des IKEC 

Die Wärmewendestrategie des Landkreises Lörrach fußt auf der ersten interkommunalen Wärmeplanung in 

Deutschland und kann als Leuchtturmprojekt und Vorbild für ähnliche Vorhaben in der Zukunft dienen. Der 

Wärmeplan wurde für 35 Städte und Gemeinden der Region erstellt. 

Bereits lange vor dem Start der interkommunalen Wärmeplanung wurde in der Region zudem ein 

interkommunales Energiespar-Contracting (IKEC) umgesetzt (KEA BW, 2009). Im Rahmen dieses Projekts 

wurden sämtliche kommunalen Liegenschaften der beteiligten Städte und Gemeinden gemeindeübergreifend in 

Gebäudepools zusammengefasst ς zum Beispiel ein Pool für alle Sporthallen, ein weiterer für alle Schulen usw. 

Für jeden dieser Pools erfolgte anschließend eine gemeinsame Ausschreibung im Rahmen des Energiespar-

Contractings (ESC). Neben dem Landkreis Lörrach beteiligen sich auch der Gemeindeverwaltungsverband 

DenzlingenςVörstettenςReute sowie die Städte Lörrach und Weil am Rhein am IKEC. 
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­ Vorteile des IKEC 

Die in den einzelnen Gemeinden häufig nur begrenzt vorhandenen personellen und fachlichen Ressourcen 

können durch interkommunale Zusammenarbeit gebündelt und effizient genutzt werden. 

Zudem erhöht sich die Attraktivität für potenzielle Bieter, wenn Maßnahmen auf mehrere Gebäude bzw. 

Gebäudepools zusammengefasst werden, da so eine größere Wirtschaftlichkeit erzielt werden kann als bei 

Maßnahmen an nur einem Objekt (Skalierungseffekt). 

Allerdings ist zu beachten: Wenn mehr als 50 % der Maßnahmen eines Loses auf die Gebäudehülle entfallen, 

sinkt in der Regel das wirtschaftliche Interesse der Contractor. Der Grund dafür ist, dass Maßnahmen an der 

Gebäudehülle meist sehr lange Amortisationszeiten haben. Technische Maßnahmen (z. B. Heizung, Lüftung, 

Regelungstechnik) sind für Contractor in der Regel deutlich attraktiver. 
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5. Eignungsgebiete für Wärmenetze  

Wärmenetze sind eine Schlüsseltechnologie für die Wärmewende, jedoch sind diese nicht überall wirtschaftlich. 

Die Ermittlung von Eignungsgebieten für die Versorgung mit Wärmenetzen ist eine zentrale Aufgabe der KWP und 

dient als Grundlage für weiterführende Planungen und Investitionsentscheidungen (siehe Abbildung 30). Die 

identifizierten und in der KWP beschlossenen Eignungsgebiete können dann in weiteren Planungsschritten bis hin 

zur Umsetzung entwickelt werden. 

 

 

Abbildung 30: Vorgehensweise bei der Identifikation von Eignungsgebieten 

Wärmenetze sind eine effiziente Technologie, um große Versorgungsgebiete mit erneuerbarer Wärme zu 

erschließen und den Verbrauch mit den Potenzialen, die sich oft am Ortsrand oder außerhalb einer Kommune 

befinden (insb. Industrie), zu verbinden. Die Implementierung solcher Netze erfordert allerdings erhebliche 

Anfangsinvestitionen und einen beträchtlichen Aufwand in der Planungs-, Erschließungs- und Bauphase. Aus 

diesem Grund ist die sorgfältige Auswahl potenzieller Gebiete für Wärmenetze von großer Bedeutung. 

Ein wesentliches Kriterium für die Auswahl geeigneter Gebiete ist die Wirtschaftlichkeit, die durch den Zugang zu 

kosteneffizienten Wärmeerzeugern und einen hohen Wärmeabsatz pro Meter Leitung charakterisiert wird. Diese 

Faktoren tragen dazu bei, dass das Netz nicht nur nachhaltig, sondern auch wirtschaftlich tragfähig ist. Darüber 

hinaus hängt die Realisierbarkeit maßgeblich von den Tiefbaukosten und -möglichkeiten, der Akzeptanz und dem 

Potenzial der Kundschaft sowie vom Erschließungsrisiko der Wärmequelle ab. Schließlich ist die 

Versorgungssicherheit ein entscheidendes Kriterium. Diese wird sowohl organisatorisch durch die Wahl 

verlässlicher Betreiber und Lieferanten als auch technisch durch die Sicherstellung der Energieträger-

verfügbarkeit, geringen Preisschwankungen einzelner Energieträger und das minimierte Ausfallrisiko der 

Versorgungseinheiten gewährleistet.  
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Bis es zum tatsächlichen Bau von Wärmenetzen kommt, müssen zahlreiche Planungsschritte durchlaufen werden. 

Die Wärmeplanung ist hier als ein erster Schritt zu sehen, bei dem geeignete Fokusgebiete identifiziert werden. 

Eine detaillierte, technische Ausarbeitung des Wärmeversorgungssystems ist nicht Teil des Wärmeplans, sondern 

wird im Rahmen von Machbarkeitsstudien erarbeitet. In diesem Bericht wird zwischen zwei Kategorien von 

Versorgungsgebieten unterschieden: 

­ Eignungsgebiete für Wärmenetze: Gebiete, die auf Basis bestimmter Bewertungskriterien für 

Wärmenetze grundsätzlich geeignet sind. 

­ Einzelversorgungsgebiete: Gebiete, in denen eine wirtschaftliche Erschließung durch Wärmenetze nicht 

gegeben ist. Die Wärmeerzeugung erfolgt individuell im Einzelgebäude. 

1. Vorauswahl: Zunächst wurden die Eignungsgebiete automatisiert ermittelt, wobei ausreichender Wärmeabsatz 

pro Fläche bzw. Straßenzug und vorhandene Ankergebäude berücksichtigt wurden. Ankerkunden sind größere 

Wärmeverbraucher, die durch ihren hohen und möglichst konstanten Wärmebedarf als Grundlastträger für ein 

geplantes Wärmenetz dienen können. Sie bilden in der Regel die Keimzelle eines Wärmenetzes, um die sich 

weitere Anschlüsse gruppieren lassen. 

2. Lokale Restriktionen: In einem zweiten Schritt wurden die automatisiert erzeugten Eignungsgebiete im Rahmen 

von Expertengesprächen näher betrachtet. Dabei flossen örtliche Fachkenntnisse sowie die Ergebnisse der 

Potenzialanalyse ein. Es wurde analysiert, in welchen Gebieten neben einer hohen Wärmedichte auch die Nutzung 

der Potenziale zur Wärmeerzeugung günstig erschien. Auch wurden Gebiete beleuchtet, die außerhalb des 

Vorauswahlprozesses lagen. 

3. Umsetzungseignung: Im letzten Schritt unterzog die Gemeindeverwaltung die verbleibenden Gebiete einer 

weiteren Analyse und grenzte sie ein. Im Projektgebiet wurden die in Abbildung 31 eingezeichneten Fokusgebiete 

für eine zentrale Wärmeversorgung identifiziert.  

Sämtliche Gebiete, die nach den durchgeführten Analysen zum aktuellen Zeitpunkt als wenig geeignet für ein 

Wärmenetz eingestuft werden, sind als Einzelversorgungsgebiete ausgewiesen. 

­ Zusammensetzung der Wärmeerzeugung 

Mittels Kennzahlen und üblichen Auslegungsregeln wurde für die Eignungsgebiete ein Wärmeversorgungs-

Szenario skizziert. Hierbei wurde davon ausgegangen, dass 80 % der Heizlast des Versorgungsgebiets mittels einer 

Grundlast-Technologie erzeugt werden. Die Spitzenlast deckt die Energiemenge, die an den kältesten Tagen oder 

zu Stoßzeiten benötigt wird. Diese wird in der Praxis mit einer Technologie, die gut regelbar ist, realisiert (bspw. 

Biomethankessel). 

Es handelt sich hierbei um ein technisch sinnvolles Zielszenario, welches als Orientierung für die Definition der 

folglich ermittelten Maßnahmen gedeutet werden soll. Die vorgeschlagenen Wärmeversorgungstechnologien sind 

nicht verbindlich und wurden auf der aktuell verfügbaren Datengrundlage ermittelt. 
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In den folgenden Abschnitten werden die Eignungsgebiete für Wärmenetze in kurzen Steckbriefen vorgestellt und 

eine mögliche Wärmeversorgung anhand der lokal vorliegenden Potenziale skizziert. In Tabelle 3 sind die 

Eignungsgebiete für Wärmenetze übersichtlich zusammengestellt. Die vorgeschlagenen nutzbaren Potenziale 

müssen auf die Machbarkeit, Umsetzbarkeit, Finanzierbarkeit und Wirtschaftlichkeit vertieft untersucht werden. 

 

Abbildung 31: Räumliche Verteilung von Wärmenetzeignungsgebieten in der Gemeinde Eichwalde 

 

 

Tabelle 3: Übersicht über definierte Wärmenetzeignungsgebiete in der Gemeinde Eichwalde 

ID Ort Wärmenetzeignungsgebiet 
Wärmebedarf heute 

[GWh/a] / 
Wärmeliniendichte (WLD) 

EG1 Eichwalde 
Eignungsgebiet 1 αBildungsstandort 

{ǘǳōŜƴǊŀǳŎƘǎǘǊŀǖŜά 
2,53 GWh/a 

2,4MWh/m*a 

EG2 Eichwalde Eignungsgebiet 2 α½ŜƴǘǊǳƳά 
5,2 GWh/a 

3,67 MWh/m*a 

  

Eignungsgebiet 2 (EG2) 

(EG2) 

Eignungsgebiet 1 (EG1) 

Eignungsgebiet1 (EG1) 
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92%

2%
5% 1%

Gas [MWh]:

Öl  [MWh]:

Holz [MWh]:

Strom
[MWh]:

Eignungsgebiet 1 Titel Maßnahmenart Aufwand 

Eignungsgebiet 
αBildungsstandort 
{ǘǳōŜƴǊŀǳŎƘǎǘǊŀǖŜά 

Eignungsgebiet für zentrale 
Wärmeversorgung  

Technisch Hoch 

Gebietsbeschreibung: 

Das identifizierte Eignungsgebiet umfasst 105 Gebäude 

vorwiegend bestehend aus den Baujahren 1919-1948 und ist zu 

87 % durch private Wohngebäude und zu 13 % durch 

Bildungseinrichtungen geprägt. Das betrachtete Gebiet umfasst 

eine Fläche von etwa 10,87 ha. 

 

Energieversorgung:  

Im Gebiet liegt aktuell ein jährlicher Wärmebedarf von ca. 2,53 GWh vor. Im Jahr 2040 wird sich der 

Wärmebedarf unter den unten aufgeführten Versorgungsoptionen perspektivisch auf ca. 1,09 GWh jährlich 

reduzieren. Den wichtigsten Energieträger in dem Gebiet stellt aktuell Erdgas dar. Die entstehenden THG-

Emissionen belaufen sich auf 653 t CO2 e pro Jahr. Im Eignungsgebiet sind heute Heizanlagen mit einer 

Gesamtleistung von 2.440 kW installiert. Das Heizungsanlagenalter beläuft sich auf durchschnittlich 17 Jahre. 

Aufgrund des auch in Zukunft hohen Energiebedarfs und der hohen Wärmeliniendichte von durchschnittlich 

2.390 kWh/m*a eignet sich dieses Gebiet für ein Wärmenetz. 

Versorgungsoptionen: 

In diesem Gebiet liegen viele potenzielle Ankerkunden (Grundschule, Hort, Sporthalle, Kita) unmittelbar nah 

beieinander. In diesem Fall bietet sich für die zukünftige Versorgung des Quartiers die Prüfung eines 

Wärmenetzes an. Eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung könnte über eine Großwärmepumpe (Luft) 

in Kombination mit einem Biomethanspitzenlastkessel erfolgen. Durch das hohe Heizungsanlagenalter in 

diesem Gebiet ist in den nächsten Jahren mit einem großflächigen Heizungsanlagentausch zu rechnen. 

Auswirkungen: 

Die durch die Wärmeversorgung erzeugten THG-Emissionen, wie im Abschnitt Energieversorgung erläutert, 

belaufen sich im potenziellen Wärmenetzversorgungsgebiet auf bisher 653 t CO2-e pro Jahr. Die CO2-

Emission im Zieljahr beläuft sich auf 11t/a, was einer Ersparnis von 642 t/a bzw. 98 % der aktuellen 

Emissionen gleichkommt. 
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Gestehungskosten: 

Die Gestehungskosten stellen die Gesamtkosten für die Bereitstellung von Wärme im betrachteten 

potenziellen Wärmenetzeignungsgebiet dar. Sie umfassen Investitionskosten für den Bau der 

Netzinfrastruktur und der Erzeugungsanlagen bzw. Erschließung der Wärmequelle sowie Betriebskosten für 

Wartung, Brennstoff und Personal. Diese Kosten sind entscheidend für die Wirtschaftlichkeit und 

Wettbewerbsfähigkeit des Wärmenetzes im Vergleich zu anderen Wärmeversorgungsoptionen (Vorgehen 

siehe Kapitel 6.2). Eine erste Ermittlung der Gestehungskosten in diesem Gebiet hat Kosten von 0,25 ς 0,30 

ϵκƪ²Ƙ ŜǊƎŜōŜƴ όŘƛŜǎŜǊ ²ŜǊǘ ƛǎǘ ǎǘŀǊƪ ŀōƘŅƴƎƛƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ 9ƛƴōƛƴŘǳƴƎ ŘŜǊ ²ŅǊƳŜǉǳŜƭƭŜ ǳƴŘ ŘŜǊ ŜƛƴȊǳǎŜǘȊŜƴŘŜƴ 

Anlagentechnik). 

 

Abbildung 32Υ 9ƛƎƴǳƴƎǎƎŜōƛŜǘ αBildungsstandort {ǘǳōŜƴǊŀǳŎƘǎǘǊŀǖŜά 
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95%

1% 4%

Gas [MWh]:

Öl  [MWh]:

Holz [MWh]:

Eignungsgebiet 2 Titel Maßnahmenart Aufwand 

Eignungsgebiet 
α½ŜƴǘǊǳƳά 

Eignungsgebiet für zentrale 
Wärmeversorgung  

Technisch Hoch 

Gebietsbeschreibung: 

Das identifizierte Eignungsgebiet umfasst 126 Gebäude 

vorwiegend bestehend aus den Baujahren 1919-1948 und ist zu 

57 % durch private Wohngebäude und zu 43 % durch 

verarbeitendes Gewerbe geprägt. Das betrachtete Gebiet 

umfasst eine Fläche von etwa 11,14 ha. 

 

Energieversorgung:  

Im Gebiet liegt aktuell ein jährlicher Wärmebedarf von ca. 5,2 GWh vor. Im Jahr 2040 wird sich der 

Wärmebedarf unter den unten aufgeführten Versorgungsoptionen perspektivisch auf ca. 2,8 GWh jährlich 

reduzieren. Den wichtigsten Energieträger im Gebiet stellt aktuell Erdgas dar. Die entstehenden THG-

Emissionen belaufen sich auf 1.363 t CO2e pro Jahr. Im Eignungsgebiet sind heute Heizanlagen mit einer 

Gesamtleistung von 4.409 kW installiert. Das Heizungsanlagenalter beläuft sich auf durchschnittlich 19 Jahre.  

Aufgrund des auch in Zukunft hohen Energiebedarfs und der hohen Wärmeliniendichte von durchschnittlich 

3.664 kWh/m*a eignet sich dieses Gebiet für ein Wärmenetz. 

Versorgungsoptionen: 

In diesem Gebiet liegen viele potenzielle Ankerkunden (Gymnasium, kommunale Liegenschaften, 

Gastgewerbe) nah beieinander. In diesem Fall bietet sich für die zukünftige Versorgung des Quartiers die 

Prüfung eines Wärmenetzes an. Eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung könnte über eine 

Großwärmepumpe (Luft) in Kombination mit einem Biomethanspitzenlastkessel erfolgen. Durch das hohe 

Heizungsanlagenalter in diesem Gebiet ist in den nächsten Jahren mit einem großflächigen 

Heizungsanlagentausch zu rechnen. 

Auswirkungen: 

Die durch die Wärmeversorgung erzeugten THG-Emissionen, wie im Abschnitt Energieversorgung erläutert, 

belaufen sich im potenziellen Wärmenetzversorgungsgebiet auf bisher 1.363 t CO2-e pro Jahr. Die CO2-

Emission im Zieljahr beläuft sich auf 27 t/a, was einer Ersparnis von 1.336 t/a bzw. 99 % der aktuellen 

Emissionen gleichkommt. 
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Gestehungskosten: 

Die Gestehungskosten stellen die Gesamtkosten für die Bereitstellung von Wärme im betrachteten 

potenziellen Wärmenetzeignungsgebiet dar. Sie umfassen Investitionskosten für den Bau der 

Netzinfrastruktur und der Erzeugungsanlagen bzw. Erschließung der Wärmequelle sowie Betriebskosten für 

Wartung, Brennstoff und Personal. Diese Kosten sind entscheidend für die Wirtschaftlichkeit und 

Wettbewerbsfähigkeit des Wärmenetzes im Vergleich zu anderen Wärmeversorgungsoptionen (Vorgehen 

siehe Kapitel 6.2). Eine erste Ermittlung der Gestehungskosten im Gebiet hat Kosten von 0,25 ς 0,30 ϵκƪ²Ƙ 

ergeben (dieser Wert ist stark abhängig von der Einbindung der Wärmequelle und der einzusetzenden 

Anlagentechnik). 

 

Abbildung 33Υ 9ƛƎƴǳƴƎǎƎŜōƛŜǘ α½ŜƴǘǊǳƳά 
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6. Zielszenario  

Das Zielszenario zeigt die mögliche Wärmeversorgung im Zieljahr, basierend auf den Eignungsgebieten und 

nutzbaren Potenzialen. Dieses Kapitel beschreibt die Methodik sowie die Ergebnisse einer Simulation des 

ausgearbeiteten Zielszenarios (siehe Abbildung 34). 

 

Abbildung 34: Komponenten des Zielszenarios für 2045 

Die Formulierung des Zielszenarios ist zentraler Bestandteil des kommunalen Wärmeplans. Das Zielszenario dient 

als Blaupause für eine treibhausgasneutrale und effiziente Wärmeversorgung. 

Das Zielszenario beantwortet qualitativ folgende Kernfragen: 

­ Wo können künftig Wärmenetze liegen? 

­ Wie lässt sich die Wärmeversorgung dieser Netze treibhausgasneutral gestalten? 

­ Wie erfolgt die Wärmeversorgung für Gebäude, die nicht an ein Wärmenetz angeschlossen werden 

können? 

Die Erstellung des Zielszenarios erfolgt in drei Schritten: 

1. Ermittlung des zukünftigen Wärmebedarfs mittels Modellierung 

2. Identifikation geeigneter Gebiete für Wärmenetze 

3. Ermittlung der zukünftigen Wärmeversorgung. 

Zu beachten ist, dass das Zielszenario die Technologien zur Wärmeerzeugung nicht verbindlich festlegt, sondern 

als Ausgangspunkt für die strategische Infrastrukturentwicklung dient. Die Umsetzung dieser Strategie hängt von 

einer Vielzahl von Faktoren ab ς darunter die technische Realisierbarkeit der Einzelprojekte, die lokalen politischen 

Rahmenbedingungen, wirtschaftliche Aspekte (z.B. Energiepreise), eine hohe Bereitschaft zur Gebäudesanierung 

und zum Heizungstausch sowie der Erfolg bei der Gewinnung von Kundschaft für Wärmenetze. 
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6.1 Erneuerbare Beheizungsoptionen und Wärmegestehungskostenvergleich 

Um eine Grundlage zu schaffen, an der sich Eigentümerinnen und Eigentümer orientieren können, werden 

nachfolgend einige gängige erneuerbare Heizoptionen erläutert und deren einhergehende 

Wärmegestehungskosten vergleichend abgeschätzt. Insbesondere die Betrachtung dezentraler 

Beheizungstechnologien kann mit weiteren Problemstellungen einhergehen, da mitunter größere individuelle 

Anpassungen innerhalb des Gebäudes vorgenommen werden müssen. Der Wärmegestehungskostenvergleich 

bezieht sich daher lediglich auf die Gebäudehülle und ist in der Realität stark abhängig von der individuell 

vorliegenden Gesamtsituation. Als Basisjahr für die Berechnung wurde mit Preis- und Kostenprognosen für das 

Jahr 2030 gerechnet.  

1. Dezentrale Wärmeversorgung 

­ Wärmepumpen 

Die Wärmepumpe wird zukünftig bei der dezentralen Wärmeversorgung eine zentrale Rolle einnehmen und eine 

stark verbreitete Technologie sein. Sie gewinnt aus der Umwelt, z. B. dem Erdreich, aus dem Grundwasser oder 

der Luft, die vorhandene Wärmeenergie und wandelt diese mithilfe eines Kältekreislaufs auf ein höheres 

Temperaturniveau um (siehe Abbildung 35). Mittels der gewonnenen Wärme wird dann ein Gebäude beheizt und 

das Warmwasser aufbereitet. Je höher und konstanter dabei die gewonnene Wärme ist, desto geringer sind die 

benötigten Energiekosten. Gemessen wird die Effizienz einer Wärmepumpe mittels der Jahresarbeitszahl (JAZ). 

 

Abbildung 35: Funktionsschema einer Wärmepumpe 
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Die einzelnen Pumpenarten einer Wärmepumpe unterscheiden sich nach den verschiedenen Wärmequellen in 

Luft-Wasser-, Sole-Wasser- und Wasser-Wasser-Wärmepumpen. Die Lautstärke einer Wärmepumpe hängt von 

verschiedenen Faktoren ab, einschließlich des Modells, Typs und der Installationsweise. Im Allgemeinen sind die 

meisten modernen so Wärmepumpen konzipiert, um so leise wie möglich zu arbeiten. Luft-Wasser- und Luft-Luft-

Wärmepumpen können Geräusche im Bereich von 40-60 dB(A) erzeugen, was vergleichbar ist mit einem leisen 

Gespräch oder Hintergrundmusik. Sole-Wasser-Wärmepumpen sind in der Regel leiser, da die Hauptkomponenten 

im Haus installiert werden können. Sie können Geräusche im Bereich von 35-45 dB(A) erzeugen. Es ist auch wichtig 

zu berücksichtigen, wo die Wärmepumpe installiert wird. Ein Standort weiter von den Ruhebereichen entfernt, 

minimiert die eventuelle Geräuschbelästigung. 

Die Amortisationszeit nach dem Kauf einer Wärmepumpe, beispielsweise für ein Einfamilienhaus, variiert abhängig 

von verschiedenen Faktoren, wie den spezifischen Installationskosten, den lokalen Energiepreisen, der 

Energieeffizienz der Wärmepumpe, der Nutzung und den Wartungskosten. Jede Situation ist einzigartig, und es ist 

hilfreich, eine Kosten-Nutzen-Analyse durchzuführen, um eine genauere Schätzung der Amortisationszeit im 

eigenen Fall zu erhalten. Bei der Anschaffung einer modernen Wärmepumpe erhält man zurzeit staatliche 

Fördermittel. 

Funktion der Luft-Wasser-Wärmepumpe: Die Luft-Wasser-Wärmepumpe ist die günstigste Variante hinsichtlich 

der Investitionen und zudem die am weitesten verbreitete Wärmepumpe. Einerseits sorgt sie für die 

Wärmeversorgung eines Gebäudes, andererseits für die Aufbereitung des Warmwassers. Dazu saugt ein 

eingebauter Ventilator die Umgebungsluft aktiv an und leitet sie an einen Verdampfer weiter, in dem sich ein 

flüssiges Kältemittel befindet. Dieses Kältemittel verändert bereits bei geringer Temperatur seinen 

!ƎƎǊŜƎŀǘȊǳǎǘŀƴŘΦ {ƻōŀƭŘ ŘƛŜ αǿŀǊƳŜά ¦ƳƎebungsluft und das Kältemittel aufeinanderstoßen, verdampft das 

Kältemittel. Da die Temperatur des dabei entstehenden Dampfes noch zu niedrig ist, strömt der Dampf zu einem 

elektrisch angetriebenen Verdichter weiter. Dieser sorgt dafür, dass das Temperaturniveau des Dampfes ansteigt, 

sprich, es wird heißer. Ist das gewünschte Temperaturniveau erreicht, gelangt der erwärmte und unter Druck 

stehende Kältemitteldampf in einen Verflüssiger. Hier gibt er seine Wärme an das Heizsystem ab und kondensiert. 

Anschließend wird das Kältemittel zu einem Expansionsventil weitergeleitet, in dem der Druck und die Temperatur 

des Kältemittels wieder sinken und somit wieder den Ausgangszustand erreichen. Das nun flüssige, entspannte 

Kältemittel wird schließlich zum Verdampfer zurückgeführt. 

Vorteile der Luft-Wasser-Wärmepumpe: Die Luft-Wasser-Wärmepumpe gewinnt den Großteil der Wärme aus der 

kostenfreien Umgebungsluft, und das zu jeder Jahreszeit. Es werden keine Bohrungen, Kollektoren etc. für die 

Wärmegewinnung benötigt. Neben der Luft benötigt sie noch Strom. Mit Einsatz von grünem Strom kann somit 

CO2-neutral geheizt werden. Allgemein besteht beim Einsatz einer Wärmepumpe nicht mehr die Abhängigkeit von 

Erdgas oder Heizöl. Bei Luft-Wasser-Wärmepumpen sind üblicherweise keine behördlichen Genehmigungen 

notwendig.  
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Kombination der Wärmepumpe mit einer Photovoltaik- oder Solarthermieanlage: Wärmepumpen können auch 

mit einer Solarthermieanlage zur Unterstützung der Warmwassererwärmung und/oder mit einer 

Photovoltaikanlage zur Stromerzeugung kombiniert werden. Damit können die Energiekosten weiter gesenkt und 

die Umwelt entsprechend geschont werden. 

Einsatz der Wärmepumpe in Altbauten: Trotz höherer Vorlauftemperaturen sind Wärmepumpen in Altbauten 

durchaus effizient. Dies lässt sich belegen durch eine Studie des Fraunhofer-Instituts für Solare Energiesysteme 

(ISE). In der Erhebung des Fraunhofer ISE kommen die untersuchten Luft-Wärmepumpen in Bestandsbauten auf 

Jahresarbeitszahlen zwischen 2,5 und 3,8, woraus sich ein Mittelwert von 3,1 ergibt. Zur Einordnung: Als effizient 

gilt eine Wärmepumpe ab einem Wert von etwa 3. Somit lässt sich belegen, dass Wärmepumpen im Altbau 

durchaus effizient sind ς trotz höherer Vorlauftemperaturen (circa 45 Grad Celsius). 

Inwiefern sich ein Bestandsgebäude für die Wärmepumpe eignet, hängt weniger vom Alter als vom Zustand eines 

Gebäudes ab. Denn wenn das Heizsystem eine höhere Vorlauftemperatur benötigt, dann, um die größeren 

Wärmeverluste der Gebäudehülle zu decken. Das bedeutet aber keineswegs, dass Wärmepumpen für Altbauten 

per se keine Option sind. Es gibt verschiedene Maßnahmen, mit denen die notwendige Vorlauftemperatur im 

Altbau effektiv abgesenkt werden kann. 

Wirksame Dämmung: Um die notwendige Vorlauftemperatur zu senken und damit die Wärmepumpe zu 

entlasten, müssen Wärmeverluste nach Möglichkeit vermieden werden. Je weniger Wärme beispielsweise über 

die Wände, das Dach, Fenster und Türen an die Umgebung verloren geht, desto weniger neue Energie muss das 

Heizsystem nachliefern. Bleibt die Wärme möglichst lange erhalten, lässt sich auch die Vorlauftemperatur niedriger 

einstellen. Insofern gehört eine wirksame Wärmedämmung zu den effektivsten Maßnahmen, damit eine 

Wärmepumpe im Altbau effizient arbeitet. 

Großflächige Heizkörper: Mit den richtigen Heizkörpern lassen sich Räume auch mit niedrigen Temperaturen 

effektiv beheizen. Je größer die Übertragungsfläche, desto besser gibt die Heizung ihre eingestellte Temperatur an 

den Raum ab. Für eine hohe Anlageneffizienz bietet sich vor allem die Fußbodenheizung an (weitere Vorteile: 

angenehme Wärme, geringere Luftzirkulation und Staubaufwirbelungen, Gewinn an Raumfläche durch Entfall der 

Heizkörper). 

Eine preiswertere Alternative zur Fußbodenheizung sind Niedertemperaturheizkörper, die häufig auch als 

Wärmepumpenheizkörper bezeichnet werden. Dabei handelt es sich um besonders großflächige Flachheizkörper, 

die schon bei einer geringen Vorlauftemperatur zwischen 35 und 45 Grad Celsius angenehm schnell und 

energiesparend Wärme erzeugen. 

Hydraulischer Abgleich: Beim hydraulischen Abgleich stellen Fachleute die Heizungsanlage so ein, dass alle 

Heizkörper im Gebäude ideal mit warmem Heizwasser versorgt werden. Auf diese Weise erwärmen sich auch 

diejenigen Radiatoren schnell, die weiter von der Heizungsanlage entfernt liegen ς zum Beispiel in den oberen 

Stockwerken eines Wohnhauses.  



 

© EWE NETZ GmbH 
Seite 68 von 115 

 

­ Biomasseheizungsanlagen 

Neben dem Einsatz von Wärmepumpen kann perspektivisch der Energieträger Biomasse an Bedeutung zunehmen. 

Mit diesem lassen sich große Leistungen und Temperaturen erzielen und der Brennstoff ist verlustfrei speicherbar. 

Beispiele sind klassische Holzheizungen oder Holzpelletheizungen.  

In Holzpelletkesseln bzw. -öfen werden wenige Zentimeter lange und ca. 6 mm dünne Holzpresslinge (Pellets) 

verbrannt. Diese Holzpellets bestehen aus getrocknetem, naturbelassenem Sägemehl, Hobelspänen oder 

Waldrestholz. Die Pelletkessel werden oftmals vollautomatisch mittels Förderschnecke oder Saugsystem mit 

Pellets aus einem Pellet-Lagerraum beschickt. Der Bedienkomfort ist ähnlich wie bei anderen Heizungsanlagen.  

Der Einbau von Pufferspeichern bei der Installation der Pelletheizung liefert den Vorteil, dass die Anzahl der 

Brennerstarts reduziert werden und der Kessel unter Volllastbetrieb laufen kann. Dadurch ergibt sich ein besserer 

Wirkungsgrad und die Emissionen können reduziert werden.  

Durch die Kombination der Holzpelletheizung mit einer Solarthermie-Anlage kann eine noch sparsamere und 

effizientere Wärmeversorgung realisiert werden. 

­ Solarthermie 

Bei der Solarthermie wird die Sonnenenergie über Kollektoren für die Erwärmung einer sogenannten 

Solarflüssigkeit genutzt. Die Solarflüssigkeit strömt über ein Rohrleitungssystem zum Pufferspeicher. Über 

Heizwendel gibt die Flüssigkeit die Wärme an das Wasser im Speicher ab. Bei der Solarthermie wird ein zusätzlicher 

Wärmeerzeuger benötigt, zumal die Sonnenenergie nicht immer zur Verfügung steht. 

­ Hybridheizungen 

Eine Hybridheizung kombiniert die Vorteile mehrerer Heizsysteme (z. B. Solarthermie, Wärmepumpe, 

Holzheizung, Erdgasheizung, Biomethanheizung) mittels einer intelligenten Regelung und einem Pufferspeicher 

miteinander. Werden ausschließlich regenerative Heizsysteme kombiniert, dann spricht man von einer 

sogenannten Erneuerbaren Energien-Hybridheizung. Oftmals kommt bei Hybridheizungen die Solarthermie zum 

Einsatz. 

­ Elektroheizung 

Die Elektroheizungen (E-Heizungen) werden für die Raumerwärmung oder auch für die Warmwassererzeugung 

eingesetzt. Elektroheizungen benötigen keine Rohrleitungen, sondern lediglich Stromanschlüsse, da die Wärme 

ŘƛǊŜƪǘ ƛƴ ŘŜƴ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ αDŜǊŅǘŜƴά ŜǊȊŜǳƎǘ ǿƛǊŘ. Sie sind klimafreundlich, sofern sie mit regenerativem Strom 

versorgt werden. Folgende unterschiedliche Arten kommen zum Einsatz: 

Die Elektrodirektheizung wird oftmals als Raumheizung (Heizlüfter, Heizstrahler, Elektroflächenheizung in 

Wänden, Decken oder Böden) genutzt, um in kurzer Zeit Wärme liefern zu können. 
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Die Infrarotheizung überträgt die Wärme nicht an die Luft, sondern per Strahlung an andere Körper bzw. Objekte. 

Sie wird oftmals als Fußboden- oder auch Wandheizung eingesetzt oder auch als Strahler (z. B. im Außenbereich 

von Restaurants).  

Elektroheizpatronen kommen oftmals in Wandheizkörpern in Badezimmern mit Fußbodenheizung als 

Zusatzheizung zum Einsatz. Der Heizeinsatz wird direkt im Heizkörper installiert, sodass in kurzer Zeit eine 

Erwärmung der Raumluft erfolgen kann. 

Nachspeicheröfen sind eine Heizungstechnik, die verstärkt in den vergangenen Jahrzehnten zum Einsatz kam. 

Nachts erfolgt die Aufheizung des Speichers mittels günstigen Stromes und tagsüber kann die Wärmeenergie z.B. 

über Heizlüfter der Raumluft zugeführt werden. 

2. Zentrale Wärmeversorgung 

Neben der dezentralen Wärmeversorgung kann die Wärme auch zentral erzeugt und mittels eines Leitungsnetzes 

verteilt werden. Wärmenetze bieten Vorteile hinsichtlich des Platzbedarfs für Übergabestationen und eventueller 

Lagerstätten für Energieträger, da letztere zentral beim Wärmeerzeuger angesiedelt sind. In der Regel wird eine 

Hausanschlussleitung an das Wärmenetz angelegt und eine Durchführung in das Gebäude realisiert. Dort wird die 

Übergabestation installiert und an das gebäudeinterne Leitungsnetz angebunden. Ein elementarer Vorteil 

gegenüber der Wärmepumpentechnologie ist die geräuschlose und platzeffiziente Umsetzbarkeit dieses Systems 

sowie der Fakt, dass keine Stellfläche bereitgestellt werden muss. Dies ist insbesondere eine Herausforderung in 

städtischen Gebieten. Des Weiteren sind, je nach zentralem Erzeuger, beliebige Temperaturniveaus erreichbar, 

wobei etwaige Energieverluste beim Wärmetransport mit der Vorlauftemperatur steigen.  

Im Gegensatz zur dezentralen Wärmeversorgung, bei der der Energieanbieter gewechselt werden kann, ist das 

Wärmenetz ein Monopol, sodass man an mögliche Veränderungen der Kostenstrukturen gebunden ist. Ein 

Wechsel des Heizungssystems ist aufwendig, was auch für den Aufbau eines Wärmenetzes gilt. Allerdings kann die 

Nutzung eines Wärmenetzes wirtschaftlich vorteilhaft sein, durch Skalen- und Gleichzeitigkeitseffekte. Zudem sind 

die Anfangsinvestitionen sowie die Instandhaltungs- und Wartungskosten für Endverbrauchende geringer. 

3. Wärmegestehungskostenvergleich 

Für eine Annäherung der möglicherweise anfallenden Kosten von Beheizungsoptionen in den zukünftigen 

Wärmeversorgungsgebieten, werden anhand von Wärmegestehungskosten die maßgeblichen 

Beheizungsoptionen miteinander verglichen. Die Wärmegestehungskosten werden berechnet aus den jährlich 

anfallenden Kosten (Kapitalkosten, Betriebskosten, Wartung/Instandhaltung) und dem Wärmebedarf, der durch 

das entsprechende Wärmesystem gedeckt wird. Die Wärmegestehungskosten bieten sich daher gut an, um eine 

Orientierung zur Wirtschaftlichkeit einzelner Beheizungsoptionen zu erhalten.  
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Dabei ist generell zu beachten, dass die vorab beschriebenen Beheizungsoptionen unterschiedliche Eigenschaften, 

wie erzielbare Temperaturen oder auch Leistungskenngrößen, innehaben. Somit ist ein bloßer 

Wirtschaftlichkeitsvergleich anhand von Wärmegestehungskosten mitunter unzureichend und es bedarf eines 

individuellen Vergleichs der jeweils vorliegenden Gesamtsituation. Dieser sollte unter anderem Wärmebedarf, 

Leistungsbezug sowie das benötigte Temperaturniveau berücksichtigen. Für die Abschätzung der 

Wärmegestehungskosten einer dezentralen Wärmeversorgung werden im Folgenden für verschiedene 

Typgebäude in unterschiedlichen Sanierungszuständen typische Versorgungsfälle berechnet und die 

Wärmegestehungskosten unter Berücksichtigung aller anfallenden Kosten bis zum Erreichen des Endes der 

technischen Lebensdauer des Wärmesystems berechnet.  

Die beschriebenen Typgebäude entsprechen den am häufigsten vorkommenden Gebäudetypen im deutschen 

Gebäudebestand gemäß Typology Approach for Building Stock Energy Assessment (TABULA)-Gebäudetypologie 

des Instituts für Wohnen und Umwelt (IWU, 2015) ς Einfamilienhaus aus der Baualtersklasse 1969-1978 (Typ F) 

und Mehrfamilienhaus aus der Baualtersklasse 1958-1968 (Typ E). Es handelt sich somit um exemplarische Fälle, 

die in vielen Kommunen zu finden sind. In Kommunen machen die Mehrfamilien- und Einfamilienhäuser einen 

erheblichen Anteil aus und sind somit prägend für die Gebäudestruktur in der Kommune. Exemplarisch werden 

Wärmegestehungskosten für die Wärmetechnik mit dem größten Potenzial im dezentralen Bereich gemäß 

Potenzialanalyse berechnet ς in diesem Fall die Luft-Wasser-Wärmepumpe.  

Die Wärmegestehungskosten werden in Anlehnung an die VDI 2067 mit Einbeziehung von Betriebskosten, 

Verbrauchskosten und Kapitalkosten, unter Berücksichtigung von bestimmten Annahmen (siehe Tabelle 4) mit 

einer Wärmesystemsimulationssoftware berechnet. 
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Tabelle 4: Spezifikation der Typgebäude Einfamilienhaus_F und Mehrfamilienhaus_E gemäß TABULA-
Gebäudetypologie für dezentrale Wärmeversorgung mittels Luftwärmepumpe 

 

Unsaniertes 
Einfamilienhaus
Baualtersklasse 

1969-1978 

Saniertes 
Einfamilienhaus 
(konventionell 
gem. TABULA) 

Baualtersklasse 
1969-1978 

Unsaniertes 
Mehrfamilienhaus

Baualtersklasse 
1958-1968 

Saniertes 
Mehrfamilienhaus 

(konventionell gem. 
TABULA) 

Baualtersklasse 
1958-1968 

Wohneinheiten 1 1 10 10 

Wohnfläche [m²] 140 140 890 890 

Spezifischer Wärmebedarf 
[kWh/m²a] 

138 105 209 141 

Absoluter Wärmebedarf 
[MWh/a]  

19,3 14,7 186 125 

Wärmetechnik 
4,8 kW Luft-
Wasser-
Wärmepumpe 

3,2 kW Luft-
Wasser-
Wärmepumpe 

30,8 kW Luft-
Wasser-
Wärmepumpe 

14,8 kW Luft-Wasser-
Wärmepumpe 

Spezifische 
Investitionskosten1 

3.100,00 ϵκƪ² 3.700,00 ϵκƪ² 2.500,00 ϵκƪ² 3.000,00 ϵκƪ² 

Förderung 55 % 55 % 35 % 35 % 

Betrachtungszeitraum [in 
Jahren] 

18  18 18 18 

Strompreis Wärmepumpe 0,25 ϵ 0,25 ϵ 0,25 ϵ 0,25 ϵ 

Ergebnis 
Wärmegestehungskosten 

14,7 ct/kWh 15,8 ct/kWh 14,1 ct/kWh 15,1 ct/kWh 

Die Wärmepumpensysteme setzen sich aus dem Wärmepumpenaggregat, einem elektrischen Heizstab für die 

Spitzenlastabdeckung und einem Wärmespeicher zusammen. Zusätzlich zu den angegebenen 

Anlageninvestitionskosten (inkl. Installationskosten) können Kosten für geringinvestive Maßnahmen wie ein 

Heizkörpertausch, ein größerer Pufferspeicher und die Optimierung des Heizsystems anfallen. Die 

Kostenannahmen und die Energieträgerannahmen beruhen zum einen auf dem Technikkatalog des Leitfadens zur 

kommunalen Wärmeplanung der Bundesregierung und zum anderen auf Erfahrungswerten beim EWE-Vertrieb.  

Im Rahmen der wirtschaftlichen Bewertung zentraler Wärmenetzlösungen werden die Wärmegestehungskosten 

für die Wärmenetzeignungsgebiete auf Basis eines zukunftsfähigen Energieträgermixes, bestehend aus einer 

Großwärmepumpe in Kombination mit einem Biomethanspitzenlastkessel, berechnet. Auf Basis des 

Technikkatalogs zur Wärmeplanung der Bundesregierung wurden folgende Annahmen bei der Berechnung der 

Wärmegestehungskosten für die Wärmenetzeignungsgebiete getätigt (siehe Tabelle 5). Bei den Kostenannahmen 

wurde ein Aufschlag von 20 % für Unvorhergesehenes berücksichtigt. 

 

1 KWW-Tecknikkatalog 
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Tabelle 5: Annahmen zu Wirtschaftlichkeitsparametern für die Berechnung von Wärmegestehungskosten in 
Wärmenetzeignungsgebieten 

Parameter Ausprägung 

Investitionskosten Wärmepumpe Durchschnittlich 1.300,00 ϵκƪ² 

Investitionskosten Biomethankessel 130,00 ϵκƪ²th 

Strompreis Wärmepumpe 0,22 ϵκƪ²Ƙ 

Biomethanpreis 0,27 ϵκƪ²Ƙ 

Wärmenetzkosten 1.600,00 ϵκƳ ²ŅǊƳŜǘǊŀǎǎŜ 

Wärmelieferdauer 20a 

Abschreibungsdauer Wärmenetz 40 a 
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6.2 Ermittlung des zukünftigen Wärmebedarfs  

Die Senkung des Wärmebedarfs stellt eine zentrale Voraussetzung für das Gelingen der Wärmewende dar. Im Zuge 

der Analyse wurde ein Zielszenario mit einer jährlichen Sanierungsrate von 2 % entwickelt (dena, 2016). 

Die Ermittlung des zukünftigen Wärmebedarfs erfolgt unter Nutzung von repräsentativen Typgebäuden. Diese 

basieren auf den Gebäudetypologien nach TABULA (IWU, 2012). Für Nichtwohngebäude wird eine Reduktion des 

Wärmebedarfs anhand von Reduktionsfaktoren berechnet. Es werden folgende Einsparungen des Wärmebedarfs 

bis 2050 angenommen und entsprechend auf 2045 angepasst: 

­ Gewerbe, Handel & Dienstleistungen: 37 %  

­ Industrie: 29 % 

­ Kommunale Liegenschaften: 33 % 

Die Sanierung der Gebäude wird differenziert nach Jahr und Objekt durchgeführt. JähǊƭƛŎƘ ǿŜǊŘŜƴ ƎŜȊƛŜƭǘ ƧŜƴŜ н ҈ 

der Gebäude mit dem schlechtesten energetischen Zustand saniert. Abbildung 36 veranschaulicht den Effekt der 

Sanierung auf den zukünftigen Wärmebedarf. 

 

Abbildung 36: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion nach energetischer Sanierung  

in der Gemeinde Eichwalde (Ziel- und Zwischenjahre) 

Für das Zwischenjahr 2030 ergibt die Simulation einen Wärmebedarf von ca. 44,3 GWh/a, also eine Minderung 

von 14,1 %. Für 2035 ergibt sich eine Senkung auf ca. 39,4 GWh/a, also eine Reduktion des Wärmebedarfs um 

23,7 % gegenüber dem Basisjahr. Durch fortlaufende Sanierungen ließe sich also bis zum Zieljahr 2045 fast 39 % 

des Wärmebedarfs einsparen. Es wird deutlich, dass sich durch eine Priorisierung der Gebäude mit dem höchsten 

Sanierungspotenzial bis 2030 bereits ca. 37 % des gesamten Reduktionspotenzials erschließen lassen. 

  




















































































